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Caſſet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 
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61. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., 


den 20. April 1938, 


Nummer 16. 








Heiliges Sand. 





Als Vater und Mutter er Abſchied 

gegeben 

Und auszog von Haus und Hof, Hei- 
mat und Xand, 

Sinaus in die Welt, in das ſtürmiſche 
* 

Zu Leuten, die fremd ihm, 
ihm verwandt, 


doch mit 


Kam Jakob — die Sonne war un- 
tergegangen — 
An einen Ort, wo er zu ruhen ge- 
dacht; 
Die Müdigkeit ſtellte an ihn das 
Verlangen, 
Zu ſchlafen, wo für er ſich fertig hier 
macht. 
Da lagen viel Steine, 
ſich einen, 
Den legt er zu Häupten, 
zu ruh'n; 
Uns mag ſolche Zurichtung ſeltſam 
erſcheinen, 
Ihm war es um Schutz — 
Leben zu tun. 
Ihm träumte — er fieht Erd’ und 
Simmel verbunden 
Und Engel beihäitigt mit Kommen 
und Geh'n, 
Dazu hat der Herr jelbit ſich aud ein 
f gefunden 
Er fieht auf der Xeiter 
drauf jteh'n. 
Der ſpricht zu ihm, und er — er 
fann es veritehen: 
„Sc, bin der Herr, Gott deiner Bü. 
ter — fürmwahr, 
DaB Land, drauf du liegit und was 
um dich zu jehen, 
Soll dein jein“, das hört er ganz 
deutlih und Klar. 


er mäblte 


um jicher 


um fein 


Ihn oben 


„Wie Staub auf der Erde follit 
du dich vermehren 
Und alle Gefchledhter durch Segen er- 
freu’n; 
Und fiehe, ich bin mit dir, Böſes zu 
wehren, 
Und will dich behüten, 
wird fein.” 
Da Natob erwacht und den Traum 
überdachte, 
Da fpricht er: Gewiß iſt der 
bier am Ort, 
Und heilig die Stätt’, die zum Ruh— 
plaß ich machte, 
Ein Gotteshaus iſt es — zum Him— 
mel die Pfort'. 
Da nimmt er den Stein, 
Häupten gelegen, 
Und richtet ihn auf zu ein Mal fünft’- 
ger Zeit, 
Und jalbt ihn und nennt dieſe 
Stätte deswegen: 
Beth⸗El — ein Haus Gottes, dem 
Höchſten gemeiht. 
Nimmt Gottes Verheigung an, tut 
fi verpflichten: 
So Gott mit mir fein wird und über 
mich wacht, 
So fol Er mein Gott fein — 
Stein ſoll's berichten — 
Gott geb’ ich den Zehnten — das jer 
Ihm vermadit. 
So gibt's in der Fremde mandı 
heilige Stätten, 
Sie werden oft nicht gleich als ſolche 
erfannt; 
Wohl uns, wenn wir ſtets die Er’ 
fenntni3 da hätten — 
Das Land, d’rauf ich bin, iſt ein hei- 
liches Land! 
5. E. Ortmann. 


wo’8 immer 


Serr 


der zu 


der 


— + — — 


Ehriitus, der große Erlsier. 


Nicht ratlos oder gedanfenlos jah 
Gott zu, als der Abfall der Engel 
und jpäter der Abfall des Menſchen 
itattfand. Sagt dod) ſchon das Wort: 
„Auserwählt vor Grundlegung Der 
Belt“ (Eph. 1, 4), dab trog diejem 
großen Abjall Gott nach beitimmten 
Blänen eine Erlöjung durch einen 
Erlöjer beichlojien hatte. 

Das Wort „Erlöjer“ findet ji 
wohl zuerit in Hiob 19, 25—27, wo 
der jdjwer leidende Gottesmann ei— 
nen Lichtblid in die Zukunft tut, ſich 
damit tröitet: „Aber ich weiß, dab 
mein Erlöſer lebt, und als der Xeb- 
fe wird er über dem Staube ſich er- 
beben“ uſw. Und er ‚freut ſich, 
ihn einſt von Angeficht zu jhauen. So 
ſchauten die Gottesmänner des al» 
ten Bundes wiederholt auß nad) ei- 
nem tommenden Erlöjer. (Sei. 59, 


21.) Wie tröftend find die Worte: 
„Er sendet eine Erlöfung feinem 
Volk.“ Bi. 111, 9, und Jeſ. 45, 17: 
„Iſrael aber wird erlöſt duch eine 
ewige Erlöſung.“ Trotzdem Nirael 
als Nation von Gott abfiel, blieb im- 
mer ein Reit, die auf den großen Er- 
löjer warteten. (2uf. 2, 35. 38.) — 
Gehen mir num etwas meiter ein. 
Ehriiti Kommen war zu allererit 


Eine Erlöfung von Sünden. 


„Er wird fein Volk erretten von 
ihren Sünden.” (Matth. 1, 21.) Die, 
je Erlöfung forderte jeinen Freuges- 
tod auf Golgatha, deſſen Leidenstie- 
fen wir nie faſſen werden; wofür ihn 
aber, als das Lamm Gottes, feine 
Erlöjten bier und einſt im Simmel 
ewig anbeten werden. — Damit ge- 


chah 


Die Verſöhnung mit Gott, dem 
Vater, 


infolge ſeines Blutopfers 
Sünden. 

Aber nicht nur die Menſchen wur— 
den dadurch verſöhnt, ſondern alle 


für unſere 


Geſchöpfe in den Himmeln, laut den 
Worten, Kol. 1, 20: „Und alles durch 
ihn verjöhnt würde, es jei auf Erden 
oder im Simmel” ff. Nah Elbf.: 
„Und durch ihn alle Dinge mit ſich 
zu verföhnen — in dem er Frieden 
gemacht bat durch das Blut feines 








$3,000,000 RAILROAD. EXHIBIT 


FOR NEW YORK WORLD'’S FAIR 








PERISTYLE STRUCTURE FOR RAILROADS AT 
1939 EXPOSITION. 


NEW YORK (Special)—Ground 
has been broken and hundreds of 
workmen are busy erecting the 
$3,000,000 railroad exhibit at the 
New York World’s Fair 1939 un- 
der the sponsorship of the East- 
ern Presidents’ Conference. 


The railroad display will be the | tracks, 


largest in the history of transpor- 


iation with 26 Eastern lines fi-| 


nancing the show and railroads | 
‘rom all sections of the nation | 


AMERICA’S 


rangement which 
roundhouse for steam locomo- 
tives. Two huge pylons, a statu- 
ary group and beautiful foun- 
tain will grace the courtyard and 
the exit will lead to a second ex- 


suggests a 


|hibit occupying 3,600 feet of 


| 
| 


where the public may 
climb into engine cabs, examine 
electric locomotives and enjoy 
themselves to the utmost. 

From a large grandstand they 


and many foreign countries show- |may watch a pageant of transpor- 
ng their facilities for comfort, |tation and in another structure 
«fficiency in operation and their |they may see the biggest model 


growth under private. ownership. | 
The main building will 


railroad ever put together with 


be |trains running on schedule and 


nearly a quarter of a mile long, |signals and safety devices operat- 
ad out in an S-shape and termi- |ing just as they do on a full-sized 


nating in Ihe above peristyle ar- 








Kreuzes — durch ihn, e8 feien bie 
Dinge auf Erden oder die Dinge in 
den Himmeln.“ Chrijti Verföhnungs- 
tod ging ſomit weiter, als wir für 
gewöhnlich annehmen. Und deshalb 
beißt e8 im Liede fo jhön: „DO, ein 
großer Erlöfer” ff. — Nach Koh. 1, 
9 ift Jeſus das wahrhaftige Licht, 
welches alle Menſchen erleuchtet, die 
in diefe Welt fommen, Alle? — So 
fagt das Wort. Wie er das tut, wiſſen 
wir nicht, aber e8 ſteht meichrieben. 
Somit foll niemand unmiffend verlo- 
ren gehen. — Ein ander Werk Chri- 
fti ift, daß er die Sünder fucht, bis 
er fie findet. (Zuf. 19, 10; 15, 4.) 
Gehen mir etwas weiter. Christus 
fhafft in den Seinen 


Eine nene Geburt (Joh. 3). 
Durch die Kraft des Seiligen Gei- 
ftes. — Alſo eine Umichaffung des 
alten in einen neuen Menſchen, der 
Kraft empfängt, die Verfuchungen 
de8 Böſen zu überwinden und ein 
beiliges Leben zu führen. Auf diefe 
MWiederaeburt nehmen die Apoftel 
bezug (1. Petri 1, 3): „Wiedergebo- 
ren zu einer lebendigen Hoffnung.“ 
Tit, 8, 5 heißt e8: „Selig gemadt 
durch da8 Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des Seilinen Geistes.“ 
Nach Vers 6 verbindet Paulus damit 


Die Ausgießung des Heil. Beiftes. 
Darin gab Jeſus den Seinen einen 
Tröfter, einen ficheren Führer (Joh. 
14, 16; 16, 13), und nad Röm. 8, 
26 einen Vertreter bei unjerm Beten. 
Welche Reichtümer haben mir bier 
fhon in Christus, dem großen Erlö- 
fer! Wie bat er uns fo geliebt, bis 
auf’8 Neukerite! Daß Jeſus, während 
fein Leib im Grabe ruhte, im Geifte 
binging und den Geiſtern im Sefäng- 
nis predigte, die zur Reit Noahs nicht 
alaubten, deuten einige Theologen: 
Er habe ihnen das Gericht gepredigt. 
Dagenen erflärt Kab. 4, 6: „Denn 
dazu ift auch den Toten da3 Epanae- 
lium verfündigt, auf daß fie nerichtet 
werden, nah dem Menidhen am 
Fleiſch, aber im Geiſt Gott Ieben.” 

Herne ſei aber von ung, zu alau- 
ben, daß e8 im Jenſeits für folche, 
die das Evangelium bier nicht anae- 
nommen haben, nod eine zweite Ge— 
legenheit gibt, dasfelbe zu hören ımd 
e8 anzunehmen! 

Noch ein paar Gedanken. Chriftus 
bat, al8 großer Erlöfer, die Seinen 
zu 


Kindern Gottes gemacht. 


Durch feine Menichwerdung wurde 
er uns glei, und nannte ſich „des 
Menihen Sohn“. Durch fein Sühn- 
opfer machte er ung ihm aleich: „Se- 
bet, welche Liebe hat uns der Vater 
erzeigt, daß wir Gottes Minder follen 
beißen.” (1. Xob. 3, 1.) 

„Sehe bin au meinen Brüdern, 
und fage ihnen: „Ich fahre auf zu 
meinem Vater und zu eurem Vater, 
zu meinem Gott und zu eurem Gott”, 
(Sob. 20, 17.) 

Ermwähnen wir nur nod eine von 
den vielen Segnungen Ehrifti an 
ung. 


Grlöfung vom zweiten Tode. 
„Selig fit und heilig, der Teil hat 
an ber eriten Auferftehung. Ueber ſol⸗ 
che hat der andere Tod feine Macht; 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſondern fie werden Prieſter Gottes 
und Chriſti fein, und mit ihm regie- 
ren taufend Sabre.” Offb. 20, 6. 
Ferner find fie Bürger des neuen Je— 
rufalemd. Wir wiederholen zum 
Schluß. Anbetung bier und in Emwig- 
feit dem großen Erlöjer! 


J. W. Neufeld. 
Bekannte geſucht. 


Ich möchte gerne wiſſen, wo unſere 
lieben Teriker alle ſind, beſonders 
die Rorbacher, Nr. 8. Bitte ſchreibt 
mir mal Briefe; wir würden uns ſehr 
freuen. Auch von den lieben Konte— 
niusfeldern. Bitte ſchreibt alle an 
uns. Ein vergelt's Gott im Voraus! 


Peter J. Neufeld. 
Bor 72, Laird, Sask. 


Adreſſenveränderungen. 


Früher: Niagara on the Lake, 
Ont. jetzt: c/o V. Elliott, R.R. 4, 
St. Catherines, Ont. 

P. D. PVetkau. 
* 


Früher: Lena, Man., jetzt: Bor 
89, Winkler, Man. 
Joh. Jak. Janzen. 


Kitchener, Ont. 


Da es ſchon lange ber iſt, feit wir 
in der Rundſchau etwas aus dem lIr- 
malde und von den frauen auf dem 
Rande und Farmen leſen durften, fo 
mürden mwir frauen in den Städten 
uns freuen und e3 würde intereſſant 
fein, wenn mir Frauen da8 Lehen 
auf dem Lande und in der Stadt he- 
fhrieben und mir uns gegenſeitig 
unterhalten könnten. In der Soffr 
mung, bald einen langen Artifel ir 
der Rundihau hierüber leſen zu 
dürfen, zeichnet ſich grüßend 


Louiſe Penner. 


Beaver lat, Sast. 





Seit meinem Ietten Berichte für 
die merte Rundichau find wohl über 
drei Monate neraanaen. Der Winter 
mit feinem Schnee und Kälte ließ 
nicht lange muf fich warten und man 
mußte den Kampf mit ihm mieder 
aufnehmen. Da mir bier nicht die 
Möglichkeit hatten, uns für einen 
Ianaen Winter zu rüften, maren mir 
beforat, wie e8 fchon frühe im Serbit 
fehr kalt wurde und Schnee aab. In— 
zwiſchen wurde es aber fehr ichön. 
Der Januar blieb auf fchön, nur der 
Februar war anhaltend Falt. Satten 
auch viel Schnee. Da ımfere Felder 
fchon fehr ausaetrodnet maren, ma- 
ren wir froh dazu. Nm März ſchwand 
der Schnee und wir hatten mieder of- 
fene Wege. Nur Ende Märr fing 
e8 an zu regnen, der dann in Schnee 
iiberaing. 

Wenn wir num zurückſchauen, müſ—⸗ 
ſen wir dankbar bekennen: „Der 
Herr hat alles wohl gemacht!“ Nie- 
mand hat Manael leiden dürfen, auch 
nicht frieren mirffen, Much für Futter 
forate unſere Obriafeit. Man fühlt 
fih fo unmert all der Vorrechte, die 
wir noch ımter dem Schutze ımferer 


Schluß auf Seite 3) 





20. April. 


Traktate. 


Prophezeiung des Leidens und Sterbens 
des Meſſias. 


Aber wer glaubt unſrer Predigt, und 
wem wird der Arm des Herrn offſen- 
bart? 

Denn er ſchoß auf vor ihm mie ein 
Neis und wie eine Wurzel au dürrem 
Erdreid. Er Haite feine Ceſtalt noch 
Schöne; wir jahen ihn, aber da war 
feine Geitalt, die uns gefallen Hätıe. 

Er war der Allerveradhteite und Un— 
wertete, voller Schmerzen und Krank— 
heit, Er war jo verachtet, daß man das 
Angeſicht vor ihm verbarg; darum haben 
wir ihn nichts geachtet, 

Führwar, er trug unfre Krankheit und 
lud auf ſich unſre Schmerzen. Wir aber 
hielten ihn für den, der geplagt und von 
Gott geichlagen und gemartert wäre. 

Abec er it um unſrer Mihetat willen 
verwundet und um unſrer Sünde willen 
zerichlagen. Die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß mir Frieden hätten, und dur) 
feine Wunden find mir gebeilt. 

Wir gingen alle im der Irre wie Scha— 
fe, ein jeglicher ſah auf feinen Weg; 
aber der Herr warf unjer aller Sünde 
auf ihn. 

Da er geitraft und gemartert ward, 
tat er feinen Mund nicht auf mie ein 
Lamm, da3 zur Schladhtbant geführt 
wird, und wie ein Schaf, das veritummt 
vor feinem Scherer und feinen Mund 
nicht auftut, 

Er iit aber aus Angſt und Gericht ge— 
nommen; wer will feine Lebens Länge 
ausreden? Denn er ilt aus dem Lande 
der Lebendigen tmeggerifien, da er um 
die Miffetat meines Volkes geplagt war. 

Und man gab ibm bei Gottlojen ſein 
Grab und bei Reichen, da er geitorben 
war, wiewohl er niemand Unrecht getan 
hat noch Betrug in feinem Munde geiwe- 
fen iſt. 

Uber der Herr mollte ihn alfo zer- 
ichlagen mit Krankheit. Wenn er jein 
Leben zum Schuldopfer gegeben bat, ſo 
wird er Samen haben und in die Länge 
leben, und de3 Herrn Vornehmen wird 
durch feine Hand fortgehen. 

Darum daß feine Seele gearbeitet hat, 
wird er feine Luſt fehen und die Fülle 
haben. And duch feine Erkenntnis 
wird er, mein Knecht, der Gerechte, vie— 
le gerecht machen; denn er trägt ihre 
Sünden, 

Darum will ich ihm große Menge zur 
Beute geben, und er ſoll die Starken 
zum Raube haben, darum daß er jein 
Leben in den Tod gegeben hat und den 
llebeltätern gleich gerechnet iſt und er 
vieler Sünde getragen bat und für die 
Uebeltäter gebeten. 

Jeſaja 53, 


Der endlidhe Triumph des Meſſianiſchen 
Reiches. 


Wohlan, alle, did ihr duritig jeid, 
fommet ber zum Waflerl und die ibr 
nicht Geld hab, fommet ber, faufet und 
eſſet; fommt ber und kauft ohne Geld 
und umſonſt beides, Wein und Milch! 

Rarum zäblet ihr Geld dar, da fein 
Brot ift, und tut Arbeit, davon ihr nicht 
fatt werden fönnt? Höret mir doch zu 
und eſſet das Gute, fo wird eure Seele 
am Ketten ihre Luft haben. 

Neiget eure Obren ber und fommet 
her zu mir, böret, fo wird eure Seele 
leben; denn ich will mit euch einen ewi— 
gen Bund machen, dab ich euch gebe die 
gewißen Gnaden Davids, 

Siehe, ih habe ihn den Leuten zum 


Zeugen geitellt, zum Fürſten und Ge. 
bieter den Völlkern. 

Siehe, du wirſt Heiden rufen, die du 
nicht fennit; und Heiden, die dich nicht 
fennen, werden zu dir laufen um des 
Herrn Millen, deines Gottes, und des 
Heiligen in Iſrael, der dich herrlich ge- 
macht bat. 

Suchet den Herrn, folange er zu fin- 
den iſt; rufet ihn an, folange er nahe 
iſt. 

Der Gottloſe laſſe von ſeinem Wege 
und der Uebeltäter ſeine Gedanken und 
bekehre ſich zum Herrn, ſo wird er ſich 
ſein erbarmen, und zu unſerm Cott, 
denn bei ihm iſt viel Vergebung. 

Denn meine Gedanken find nicht eure 
Gedanfen, und eure Wege find nicht 
meine Wege, fpricht der Herr. 

Sondern ſobiel der Himmel höher ift 
tenn die Erde, jo find auch meine Wege 
höher denn eure Wege und meine Ges 
danken denn eure Gedanfen, 

Denn gleichtwie der Negen und Schnee 
bom Himmel fällt und nicht wieder das 
binfommt, fondern feuchtet die Erbe 
und macht fie fruchtbar und machfend, 
dar ſie gibt Samen, zu fäen, und Vrot 
zu eſſen. 

Alſo fol das Wort, fo aus meinem 
Munde geht, auch fein. E3 fol nicht 
wieder zu mir leer fommen, fondern 
tun, was mir gefällt, und fol ihm ges 
lingen, dazu ich’3 fende. 

Denn ihr ſollt in Rreuden ausziehen 
und im Frieden geleitet werben. Berge 
und Hügel follen vor euch her froh—⸗ 
Io*en mit Ruhm und alle Bäume auf 
dem Felde mit den Händen Hatfchen. 

Es follen Tannen für Heden mal: 
fon und Myrten für Dornen; und dem 
Herrn Soll ein Name und ewiges Zei— 
chen ſein, das nicht ausgerottet werde. 

Jeſaja 55 


Sünde und Errettung. 


So kommt denn, und laſſet uns mit 
einander rechten, ſpricht der Herr. Wenn 
erre Sünde gleich blutrot iſt, ſoll fie doch 
ſchneeweiß werden; und wenn fie gleich 
iſt wie Scharladh, joll fie doch wie Wolle 
werden. 

Jeſaja 1, 18. 

Alfo bat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingeborenen Cohn gab, auf 
dab alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern da3 ewige Leben 
haben. 

Sohannes 8, 16. 
Geſammelt von 
Fran Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave. New Horf, N. 9. 


(Wer von den lieben Lefern dieſe 
4 Seiten ftarfe Traftate verbreiten 
mifi, Ichreibe darum an Frau She 
bard.) 





Badisprogramm 


Mittwoch, den 20. April, 9.30 Uhr 
abends, fingt der Nord-Hildonan 
Männerhor über die Senditation 
EIRE, Winnipeg, Wir erfuchen alle 
Hörer recht herzlich, uns durd Zur 
ichriften ihre Wünſche mitzuteilen 
und die Nadioftation um ein Pro 
aramm den Monat von diefem Män- 
nerchore zu bitten. 

Aufchriften richte man an: North 
Kildonan Male Voice Choir, c/o 
EIRE, Winnipeg, Man. 
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Benver Flat, Sask. 

(Schluß von Seite 2) 
Regierung genießen. Möchten mir 
uns doch nicht verfündigen mit un- 
dankbar fein. 

Können aus unseren Streifen auch 
nicht von beionders ſchweren Kranf- 
heiten berichten. Außer leichten Er- 
fältungen waren noch in etlichen Fa- 
milien die fogenannten Windpoden. 

Tante Nafob Kornelien jtarb am 
4. Febr. und wurde am 7. von der 
Bethania Verfammlung aus zu Gra- 
be getragen. Sie hatte ein Nahr lan- 
ges Zungen- und Serzleiden. Doc) 
war fie noch auf bis zwei Wochen 
por ihrem Tode ihre Kräfte merflich 
abnahmen. Sie fonnte aber wegen 
Herz. und Atembeichwerden nicht lie- 
gen, welches für fie jehr ſchwer mar. 
Sie hat Onfel Kornelius nur etiva 
10 Monate überlebt. 

Geſchw. Jakob und Peter Klaſſens 
konnten den Winter hindurch nicht die 
Verſammlungen beſuchen, doch war 
ihre Geſundheit beſſer als den Winter 
zuvor. Die letzten paar Sonntage wa— 
ren Geſchw. P. Klaſſens ſchon in den 
Verſammlungen, auch in der Woche in 
der Bibelſtunde. Wir ſchätzen es ſehr, 


Alennonitifche Rundſchau 


wenn wir die Geſchwiſter wieder in 
den Verſammlungen treffen dürfen. 

Für Schw. Jakob Klaſſen iſt es 
beſonders ſchwer, daß fie nichts ver- 
nimmt von den Anſprachen und Ge— 
ſängen in den Verſammlungen, und 
auch nicht die Gebete anderer hören 
kann. Die wir es hören, ſchätzen es 
garnicht genug. Der Schweſter hat 
ihr Leiden ſchon unzählige Tränen 
gekoſtet. Einer zählt ihre Tränen, der 
Mitleid hat und ſie verſtehen kann, 
wie ſonſt niemand, und Er, der Herr, 
wird alle Tränen trocknen. Im vori— 
gen Winter fand ſich bei ihr noch ein 
ſehr ſchweres Kopfleiden, welches ihr 
noch viele ſchlafloſe Nächte bereitet. 
Früher tröſtete ſie ſich noch damit, 
daß ſie viel leſen konnte, doch das hat 
der Arzt ihr nun faſt gänzlich verbo— 
ten. 

Schw. C. Wohlgemut war in die— 
ſem Winter herzleidend; hat zeitwei- 
lig auch das Bett hüten müſſen. Ge— 
genwärtig beſſert es ſchon. Ihre Kin— 
der Peter Frieſens find ein paar Wo» 
chen zurüd nah Trail, B. E., aezo- 
gen, um dort Verdienitmönlichfeiten 
zu fuchen. Es iſt für junge Leute hier 
ſchwer, zu einem wirtſchaftlichen An- 


fang zu fommen. Wir ſehen e8 un- 
gern, wenn und Geſchwiſter verlafien. 
Es find ſchon mehrere Familien nad) 
andere Orte verzogen und unſer 
Säuflein wird immer Fleiner. Haben 
gegenwärtig auch feinen Chor. 


Ende März ſchließen wohl die mei- 
ften Bibelichulen. Wohl den jungen 
Zeuten, welche die Gelegenheit benußt 
baben, die Bibelſchule zu befuchen. 
Die Herbert Bibelſchule bradıte 
Sonntag, den 13. März, ein Schluß: 
proaramm in Main Zentre, fpäter in 
Serbert. Den 25. wurde die Schule 
geichloffen. 


Geſchw. Koh. Rempel find vor et- 
lichen Wochen von Oklohama und 
Kanjas zurücdgefommen, wo fie die 
Mintermonate verlebten, um ihre 
Kinder, viele Freunde und Verwandte 
zu befuhen. Br. Rempel bat das 
Neifen müde gemacht, und fie dürfen 
fich num in ihrem ſchönen Seime aus— 
ruhen. Geſchw. Franz Kornelſen wer- 
den zu Oſtern zurückerwartet, auch 
fie mit zwei ihrer finder befuchten 
ihre in Kanſas mohnenden Kinder 
und viele Freunde, 

Korr. 


Einladung. 


Geburistagfeier Adolf Hitlers 
in Winnipeg. 


Die Ortögruppe Winnipeg, de3 Deuts 
fhen Bundes, Canada veranitaltet am 
Mittwoch, den 20. April, abends 1,9 
Uhr im Bundesheim 667 William Ave, 
eine Feier aus Anlaß des Geburtstags» 
feſtes Adolf Hitler und läßt dazu hera- 
Iiche Einladung an alle Mitglieder und 
Freunde ergeben. Ein ſchönes und wür⸗ 
diges Programm iſt vorgeſehen, mobei 
auch in beſonderer Weiſe der Wiederver⸗ 
einigung Oeſterreichs mit dem Deutſchen 
Reich, der Gründung des großdeutſchen 
Reiches gedacht wird. Der Feſtredner 
des Abends wird Herr Bernhard Bott 
fein. Um pünftliches Erſcheinen wird 
gebeten. 

* 

Am Mittwoch, den 27. April, abends 
49 Uhr Sprechabend im Bundesheim 
mit einem Vortrag des Herrn Raftor 
Nüttner über „Grobe Politif vor dem 
Meltfrieg”. Zu unferen Rortragsabens 
den find nicht nur die Mitglieder, fons 
dern auch Gäfte immer herzlich mills 
fommen. 





Die Ortsgruppenleitung. 





Das $amilienleben der Menno⸗ 
niten einit und jcht 


(Bon M. B. Fait) 


(Fortiekung und Schluß) 


Die Kinder wurden von Nugend auf belehrt, 
ihre Blöße zu bededen, und die Kleider der 
fleinen und aröheren Mädchen brauchen nicht 
immer wieder energiich runter gezogen werden. 
Das Kleid war unten und oben lang genug. Die 


Aermel reichten bi3 zum Sandaelenf. Nur wenn . 


die Mädchen oder Mütter Geſchirr wuſchen, oder 
wenn fie am Wajchzuber itanden, hatten fie fur- 
je Aermel — aber nicht in der Kirche! Aber 
jet ?! — 

Wie trauria, wenn man beobadıtet, wie viele 
Mütter ihre feinen Mädchen von juma auf fo 
Heiden, dab die Peine bis an den Leib nadend 
find! Solche Mütter follten einmal leſen, was 
die Bibel davon lehrt! 

Als Adam und Eva gefündigt hatten — e8 
follte eigentlich heien: als Eva und Adam ge- 
fündigt hatten, — machten fie fich ſchnell Schür- 
gen für ihre Blöße. Als aber Gott fam, madıte 
Er ihnen Röde! Nicht von Blättern, fondern 
bon Fellen. Darum, Mütter, hinweg mit den 
Schürzenkleidern! 

Der große Sittenlehrer der Bibel gibt uns 
darin einen ſchönen Rat; er ſagt: „Die Mütter 
ſollen den Leib ihrer Töchter bewahren!” 

Wem dieſe Zurechtweifung etwas zu derb 
zu fein jcheint, der laſſe ſich einmal verbürgte 
Statiitifen geben, die man in den Schulen umd 
Hochſchulen geiammelt hat! — Uns ſteigt dann 
die Frage auf: Wer hat die meiite Schuld an 
der Ilnfittlichfeit der jungen Kinder? 

Jeſus hat uns gelehrt, wenn wir beten, auch 
zu bitten: „Führe uns nicht in Verſuching“. 
Möchten wir uns hüten, daß wir nicht Schuld 
find, wenn viele in Verfuchung fallen !— 

Als die Dörfer an der Molotichna vergrößert 
werden mußten, aab e8 unter den Anwohnern, 
wie die armen Zandlojen genannt wurden, vie— 
le, und immer eine arößere Anzahl von ihnen 
wollten ein Seim haben, von wo aus fie fi 
und ihre Familien ernähren fünnten. Dann 
wurde von der fogenannten Mutterfolonie aus 
Lond anaefauft und viele Qagelöhner und 
Sandwerfer wurden ausgefiedelt. Auf den 6 


neuen Anfiedlungen gab e8 manches Traurige, 
und das Familienleben bat dort dadurch me- 
ientlih gelitten. E8 bat oft viel Zeit und viel 
Mühe und Arbeit mefoitet, bis e8 mehr oder 
weniger normal wurde und alles in den Fa- 
milien, Schulen und Gemeinden auf den neuen 
Anfiedlungen geordnet und geregelt fonnte wer- 
den. 

Niele diefer Armen fchrieben dann Berichte 
fiir die „Mennonitiiche Rundſchau“, als ich Edi- 
tor war, und als die Leier die traurigen Be- 
richte laſen, hatten fie Mitleid mit jenen und 
ich habe, während ich Editor war, bischen über 
$25,000.00 dorthin befördert. Zwei Familien 
in Rußland haben das brüderlihe Entaegen- 
fommen ihrer Freunde bier und in Canada, ım« 
nerechter weiſe, gemißbraucht. Sonit haben die 
Gaben viel Segen in den arben Familien ge- 
bradıt. — 

Komme noch einmal auf den fchönen Verkehr 
der Nachbarn in den Dörfern zurüd. Wenn 
3. B. die Kuh einer Familie „troden” itand, 
wurde das von der andern Seite vermittelt. 

Doch ab und zu fonnte man auch recht „wun— 
derlich” oder parteiiih fein. Ein Nünglina in 
unferm Dorf wollte in einer Familie ein Mäd- 
chen heiraten, doch die wollte ihn nicht. Als er 
dann in einem andern Dorf eine fand, die ihn 
nahm, waren fie bald recht wohlhaben; und als 
fie dann eine große Quericheune bauten, murde 
das ganze Dorf zur Errichtung der Sparren ae- 
laden, nur die eine familie nicht, die den No- 
bann verfchmäht hatte! — Auch machte es ſich 
allgemein im Dorfe fühlbar, wenn zwei Nadı- 
barn au zwei Gemeinden aehörten. — Doc in 
den Ietten 25 Xahren vor dem Weltfriege war 
das. Bott fei Dank, anders geworden 

ATS die Mennoniten an der Molotichna — Pi. 
aentlih in ganz Rußland — im Nahre 1871 
auch in die allgemeine Wehrpflicht mit hinein. 
aezonen wurden, planten fie eine Muswande- 
rum, Als die Delenaten dann bon Amerifa 
zurückkamen ımd von dem aroken, freien Land 
berichteten, wurde überall aerititet zur Auswan— 
deruma. Der Zar gab den Mennoniten 10 Nab 
re NAnswanderunaspäffe und ungefähr 1000 
Familien erariffen die Seleaenheit und fanden 
bier irberall offene Ländereien, wo fie ſich ein 
billiges, neues Seim gründen fonnten, je nadı- 
dem e8 ihnen möalich mar. 

Doch das Familienleben änderte fich bier fehr 
ſchnell und fidhtbar. Der mennonitifche Zwang, 


im 18. Jahr oder bald hernach, ſich der Gemein- 
de ihrer Väter anzuichliehen, um zu heiraten 
etc., war in Rußland aeblieben. Die Tiebe Ju— 
gend verließ den gewohnten Mea ihrer Väter 
und mollte heiraten, ohne ſich einer Gemeinde 
anzufhliehen, Sie fuhren dann zum Friedens 
richter und ließen fich dort merichtlich trauen. — 
Freilich mar das nicht ütherall fo, denn auch hier 
in Amerifa nahmen etliche Gemeinden ihre Xu» 
aend auf und beförderten diejelbe, ohne Sinnes⸗ 
änderung! — 

Als ich einen Melteiten darauf aufmerkſam 
machte, fante er mir: „Pr. Fat! Ich ftelle dem 
Täuflina die Frage, ob er von aanzem Serzen 
alaubt, dak Jeſus Chriſtus Gottes Sohn ft, 
und wünſcht, von mir getauft zu werden; wenn 
er da8 mit Na beantwortet, dann iſt er verant- 
mortlich, nicht ich!” 

Als Rinder in der Familie erit anfingen, fo 
zu bandeln, aab es in vielen Familien traurige 
Zuſtände und Entzmeiungen. 

Dann murden Prediaer in der Prüderge- 
meinde millia, unbefehrte finder, die fich Feiner 
Gemeinde anſchließen wollten, zı bedienen und 
fie zu trauen. Dann wollte eine befehrte Schwe— 
fter einen unbefehrten Jüngling heiraten, doch 
folche wollte man nicht bedienen oder befördern. 
Doch heute ſcheint's, find auch diefe ffrupulöfen 
Sinderniffe gänzlich verſchwunden. Jedermann 
tut, was ihm, oder ihr, recht därıcht! In beiden, 
M. B. und A. M. B. Gemeinden liegen Ronfe- 
renzbeichlüffe vor, daf, menn ein Semeindeglied 
aus diefen zwei Stonferenzen jemand von außer 
der Gemeinde heiratet, dann verliert das Ge 
meindeglied fein Necht als Mitglied in der Ge 
meinde. Dieſer Beſchluß iſt in beiden Konferenzen 
wiederholt bekräftigt worden — doch hat man 
aufgehört, fih darnach zu richten. 

Der intime Verfehr unter den Familien bon 
anno dazumal ift in den meiiten Diitriften ganz 
abhanden aefommen. Die Jungen geben den Al 
ten Rat — nicht nur in fozialem Verkehr, fon- 
dern auch in den familien und in den Gemein- 
den, und was dadurch entiteht und noch entite- 
bien wird, wird uns nicht aefallen. Wenn aber 
die Alten mit den Xungen zuiammenarbeiten 
mwitrden, fönnte Rion mebaut werden, und man 
würde ohne Worte verkündigen und es würde 
heißen: Das ift der Wen, den wollen wir gehen, 
ımd fonft meder zur Rechten noch zur Linken! 
Das malte Bott! — 

Reedley, Ealifornia. 





Ein offenes Wort. 


Unfere Reijeihuld! Fit es die un- 
fere? Die Hand auf's Herz, lieber 
Kaſſenpaſſagier, lieber Kreditpaſſa— 
gier, der Du Deine Schuld ſchon be— 
zahlt haſt. Wir wollen ſondieren. 
Bis ſolange hat es ſich nicht gezeigt. 
Die ernſten Aufforderungen in 
Rundſchau und Bote haben bis jetzt 
keinen Widerhall gefunden, trotzdem 
fie jo dringend an Dein mennoniti- 
ſches Gewiſſen geflopft haben. Nun 
ja, die Reifejchuld, die muß bezahlt 
werden! Es geht nit, daß Diele 
Schuld auf unſerm Volk hängen 
bleibt. Aber ich habe doch feine per- 
fönlihe Verantwortung dafür. Die 
Leute jollen ſich mehr bemühen. Es 
müſſen Maßregeln getroffen werden. 
Ich werde doch nicht für den zahlen, 
der gerade jo gut hätte zahlen fön- 
nen, wie ich. Wenn jener es jo ge- 
madt hätte wie id, er hätte feine 
Reiſeſchuld, aber er wollte Geld mit 
berüberbringen; ich fam ohne einen 
Dollar ber. Soldye Argumente mwol- 
len wir heute nicht reden laſſen. Ob 
mein Nadbar, mein Bruder hätte 
zahlen fünnen und nicht gezahlt hat; 
ob er ohne Schuld hätte herüberfom- 
men können oder nicht, das tritt heu- 
te in den Sintergrund. 

Daß die Schuld bezahlt werden 
muß, fommt für einen moralijd) den- 
fenden Menſchen gar nicht in Frage, 
viel weniger für einen gläubigen 
Mennonitenbruder, abgeiehen von 
der Slaubensrihtung. Und weil es 
fo iſt, biſt Du mwirflid mit verant- 
wortlich mit Deinem Slönnen und 
Vermögen. Denn das iſt die einzige 
Löſung der Frage, und je eher wir 
daran gehen, fie zu liquidieren, um 
fo leichter, um jo beſſer. 

Was haben wir zu tun, um uns 
diefer jo läſtigen Reiſeſchuld zu ent- 
ledigen? Es find ſchon verjchiedene 
Vorſchläge gemacht worden, die ge- 
wiß niht aus dem Wind gerijien 
find; die ihre Berechtigung baben, 
wofür wir vielleiht noch nicht reif 
find. Viel hängt von den Leitern un- 
ferer Geiellichaft, unjerer Gemeinden 
ab. Sch für mid glaube, daß dieie 
Frage auf Gemeindeboden angefaßt 
follte werden. So viel mir befannt 
ift, haben unſere Konferenzen prin- 
zipiell Stellung zur Reifeihuldfrage 
genommen. Faktiſch iſt nur wenig 
getan worden. . Ermahnungen und 
Bitten find von der Kanzel gerichtet 
worden, haben bier und da Vorſchlä— 
ge aufipringen lafjen, die aber jelten 
zu feiten Entichlüffen ausgereift find. 
Die Nenlifierung der Schuld jollte 
in den einzelnen Gemeinden auf An- 
leitung unferer Sobrferenzleitungen 
in Angriff genommen werden. Zum 
größten Teil hängt der Erfolg aud) 
da wieder von den Leitern, reſp. Lei— 
tungen, der einzelnen ®emeinden ab. 
Ernitliches Beten und planmäßiges 
Vorgehen find die beiten Garantien 
für ein erfolgreiches Gelingen. 

Wir machen uns einen Dreijahres- 
plan (nicht zu lange, ſonſt ſchlafen 
wir wieder ein). In diefer Zeit muß 
die Schuld innerhalb der Gemeinde 
erledigt werden. Es wird der einzel- 
ne Schuldner befragt, wieviel er in 
diefer Zeit von feiner Schuld würde 
obtragen können. Der Reit legt ſich 








auf die Glieder der Gemeinde, die 
feine Reiſeſchuld haben. Ich denke da 
durchaus nicht an ein gleidymähiges 
Verteilen, jondern an ein freiwilliges 
Einſpringen für die Not unierer 
Brüder, je nachdem jeder fann, und 
etwas fann jeder tun. Nach einer 
eritmaligen Aufforderung würde es 
fi) ſchon beraußitellen, ob oder wie- 
viel noch zu vergeben bleibi,. Halt Du 
ein Herz für die Sache und Vertrau 
en zu Gott und Deinen Bruder, wird 
es Dir nicht ſchwer fallen, an ein Ge— 
lingen zu glauben und Opfer jtatt 
Almojen zu geben. 

Was newinnen wir dabei? Ich ja- 
ge: Vieles. Einmal retten wir un— 
fern ehrlichen Namen und Kreditfä— 
bigfeit. Aelteiter Töws jtellte in dem 
Gruß und Segenswunjd an unjere 
legte . PBrovinzialverfammlung im 
Abbotsjord die Frage, ob wir fre- 
ditfähig geworden find, was ung tief 
beihämte. Dann fommen wir ung ge- 
genjeitig näher und fejtigen unjere 
gemeinjame Wirtichaftsbalis. Die 
Höhe unserer chriitlihen Moral iit 
auch die Höhe unjerer wirtichaftlichen 
Entwidlungsitufe. Eigennuß räumt 
dem Gemeinnug den Vorzug ein. 
Uns fehlen hierzulande die gemein- 
famen jozialen Einridytungen, für 
deren Beitehen wir juridiich und mo- 
raliſch Verantwortung zu tragen hät- 
ten. Hätten wir deren mehr, unier 
materieller Stand wäre ein höherer. 
Aus dem Grunde jchon wäre wün— 
ſchenswert, hätten wir mehr Anital- 
ten, die wir zu verjorgen hätten. Die 
verjchiedenen Pilegebefchlenen, Die 
wir im alten Sande unterhielten: 
Stafernen, Schulen, Krankenhäuſer 
uſw., die ung manchmal eine Laſt zu 
fein ſchienen, taten jie einen Abbrudy 
unjerer wirtichaftlihen Entwicklung? 
Sch denfe nicht. Im Gegenteil, fie 
reisten zum Eifer an und die pofiti- 
ven Folgen blieben nit aus. Der 
Begriff der Verantwortung für un— 
ſere Reiſeſchuld iit ein viel zu ober- 
flächlicher, allgemeiner, jo der unje- 
rer Zehranitalten, Miſſionen uſw. Je 
mehr chriſtlichſozialer Einrichtungen 
wir haben werden, deſto beſſer wer— 
den wir fahren. Traditionell lebt der 
Keim in dem Herzen unſeres Volkes 
nach und möchte ſich entfalten, ihm 
fehlt jedoch der Nährboden, die fri— 
ſche Luft. Oder wollen wir ihn er— 
ſticken laſſen? 

Mein Volk, wie lange willſt Du in 
ſtarrer Gleichgültigkeit dahinbrüten? 
Geföllſt Du Dir in Deinem gegen— 
wärtigen Zuſtande? 

Reget Euch, Ihr Einzelnen, die 
Ihr glaubt, eine Aufgabe zu haben 
und kommt mit beſſeren Vorſchlägen, 
und ich ziehe meinen zurück. 

Es iſt an der Zeit, daß die leiten- 
den Brüder unieres Volkes flar 
Stellung nehmen und öffentlid her— 
bortreten, um die Sache ins Rollen 
zu bringen, 

Darum laffet uns nicht lieben mit 
Worten, noch mit der Zunge, jondern 
mit der Tat und mit Wahrheit. 

H. Willms, Mbbotsford. 





Tabor College 

Da diefes die zehnte Woche de3 
zweiten Semeiters ilt, jo haben wir 
wieder Br. A. H. Unrub unter uns. 
Er unterrichtet noch in den legten 





Aennenitifche Rundihau 


neun Wochen. Wir fchäßen feine Ar- 
„eur, jeine Gegenwart und den Ein- 
fluß des Bruders. 

Etlihe der Organijationen der 
Schule haben neue Beamten für das 
nädite Jahr gewählt, die ſchon an 
der Arbeit find. Der Miffionsver- 
band wählte folgende Perjonen: D. 
J. Gerbrandt, wiedergewählt als 
Vorjigender; J. P. Kliewer, Gehilfs- 
Vorſitzender; Lydia Wiens, Schrei— 
berin; Ervin Nitkel, Schatzmeiſter; 
Prof. H. W. Lorenz, Ratgeber, ſchon 
das dritte Jahr. 

Ruth Voth, die vor etlichen Wo— 
chen operiert wurde, iſt ſchon faſt 
wieder hergeſtellt. In dieſer letzten 
Woche mußte Schw. A. E. Janzen ſich 
einer Operation unterwerfen. 

Br. J. W. Vogt beſucht uns wäh— 
rend der Woche und ſprach ſehr inte— 
reſſant. Er erzählte uns Erinnerun— 
gen aus ſeinem Leben in den letzten 
zehn Jahren, und das beſonders von— 
ſeiten eines Studenten. In dieſen 
zehn Jahren war vieles Bedauerli— 
che geſchehen, aber auch viele Freu 
denſtunden waren da geweſen. Dann 
hatte er auch viele Offenbarungen er— 
fahren, welche früher ſchwer zu ver— 
ſtehen waren. 

Mit dem Kommen des Frühlings 
merkt man, wie die Natur überall 
neues Leben erhällt; die Felder grü— 
nen und die Vögel laſſen wieder ihre 
ihönen Lieder hören. Da das Wetter 
es bejjer erlaubt, werden auch etliche 
Organifationen der Schule mehr tä- 
tig. 

Un einem Sonntag Nachmittag 
wurde ein gutes mufifaliiches Pro: 
gramm in der Schule gegeben. Die 
Beteiligten waren meiſtens Stimm- 
und Klavierichüler von Prof. Richert 
und Miß. Ella Franz. Diefen Sonn: 
tag wird der Eollege-Chor nach June 
tion City fahren, wo er ein Pro 
gramm liefern foll. 

Bor etlichen Moden fuhr eine klei— 
ne Gruppe, Vertreter der Y.W.- und 
der JYJM.EU., zu Newton und gab 
ein furzes Programm im Bethel 
College. Dieje Woche hatten wir das 
Vorredt, eine Gruppe von dort in 
unjerer Mitte zu haben, und ihr Pro- 
gramm war uns aud zum Segen. 

Am Freitag Morgen hatten wir 
eine befondere Nummer. Prof. A. €. 
Janzen leitete zuerjt in der Andacht. 
Dann folgte eine Debatte, wobei die 
Trage behandelt wurde: „Reiolved, 
that the U.S. jhuld boycott Napan“. 
Der Vorfitende war Daniel Penner 
und die Redner waren: D. €. Frie— 
fen und Erbin Niffel auf der pofiti- 
ven Seite und Pete Wiens und Pic- 
tor Unruh auf der negativen Seite. 
Die Richter entichieden für die nega- 
tive Seite. 

Clarence €. Fait. 


Niagara on the Lake, Ont. 

Da heutzutage viele im Weiten 
gerne etwas vom Diten lejen, will ich 
wieder furz von bier etwas jchreiben. 

Die Arbeit in den Gärten ift in 
vollem Gange. Die Leutchen laufen 
ihon 7 Uhr morgens mit ihrem Im— 
bißborhen auf Arbeit. Soldhe, die 
noch feine Arbeitäftelle haben, wer 
den ganz unruhig; beionders find es 
die lieben Freunde aus dem Weiten, 
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die am liebiten vom erjten Tage ihrer 
Ankunft ihren Stundenlohn haben 
möchten. Do aud hier fommt das 
Sprüdhmwort zur Geltung: „Geduld 
it euch not!“ So leicht geht es hier 
nicht, und ein, wenn auch jtrebjamer 
Ausarbeiter fann ſich bier nicht jchon 
vorher jeine Stelle ſichern. Sowas 
tuen die Arbeitgeber bier nicht, die 
geben nur an dem QTage Arbeit, wenn 
fie jemand brauchen. Etwas anderes 
iſt e&8 da, wo monatlidhe Abkommen 
getroffen werden, jedoch find dieſe 
bier nur jelten. Kurz gelagt: Arbeit 
tit bier im Sommer viel, aber e8 find 
bier auch viel Arbeiter, auch fommen 
piele Arbeitſucher vom Weiten. Auch 
in diejen Tagen famen wieder etliche 
an, unter denen auch Ab. Nanzens 
aus der Watrous-Gegend, Sasf., wa- 
ren, die wir frohen Herzens begrüß- 
ten. Der liebe Herr ſegne fie und jet- 
ze fie zum Segen. Es find auch jchon 
etliche wieder zurüdgefahren, denen 
es bier nicht gefallen wollte. Einem 
gefällt e& hier und dem andern auf 
einer andern Stelle. 

Nod immer wird bier an der ein- 
aebrochenen Brücde bei den Niagara- 
Fällen gearbeitet, um fie heraufzu- 
bringen und das Material zu retten. 
Es wird dort wohl eine großartige 
neue Prüde gebaut werden, wie es 
fih bört. Man fpricht davon, dab 7 
Millionen für diefe neue Brüde aus- 
gegeben jollen werden, um wieder ei- 
ne Weberfabrt herzuſtellen. Was 
braudt die Welt doch für Summen 
Geldes in der Nektzeit. 

Der mennonitische Kooperativ tritt 
auch immer mehr in die Deffentlich- 
feit „Sie haben fich käuflich ein Stüd- 
chen Land erworben und beginnen 
num auch jehon damit, Bauten zu er” 
richten. Im Projekte ift wohl aud 
Warenlager und Handel eingeichloj- 
fen. Wir wünſchen Mut und Erfolg. 
Sandelt nur recht billig, das wird 
dem Berfäufer und dem Käufer 
mwohltun und beiden helfen. 

In unjerer Fabrik fängt e8 mie. 
der an zu leben. E3 werden Tomar 
tenpflanzgen umgepflarzt, um fie 
zeitig für die Farmer fertig zu haben, 
da lettere fie hier faufen. Auch unjere 
Leutchen fangen an, fi dieie Art 
Erwerb anzueignen. Heinrich Did 
wagt e8, ſchon daS zweite Fleine 
Grünhaus einzurichten. Er will aud 
gerne jeine Tomatenpflanzen ver- 
faufen. Jack Froſt macht ihm aber 
viel zu ſchaffen und er muß emfig 
heizen. Bis jet hat er quten Erfolg. 
Nur mutia — wer anhält, gewinnt! 

Will auch noch etwas von unſerer 
Bibelbeiprehung in Kitchener mittei- 
len. Ich hoffe, : es hat ſchon jemand 
von dort ausführlicher berichtet.. Die 
Geſchwiſter dort hatten ſich es wirf- 
lich gelegen laſſen, um e8 allen Gä⸗ 
ſten zu beweiſen, da fie willfommen 
feien. Ihr babt ſchön borgearbeitet, 
Geſchwiſter, und macht Euch nur be» 
reit, im Serbite manch eine Car voll 
Gäſten zur Konferenz zu empfangen. 
Die Beſprechung trug reges Leben in 
ſich und zwang mande Teilnehmer 
zu auten Vorſätzen und Entſchlüſſen. 
Eph. 4, 17—32 zeigte uns jehr Flar 
drei Seiten: 1) Das Weilandsleben; 
2) Umgeitaltung und 3) das SHeili- 
aungsleben der Menſchenkinder, die 
wirklich jelig werden wollen. Bei den 
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Kednern war Vorarbeit getan mor- 
den und das hatte jeinen Erfolg. Wä— 
ren wir num wirflic auch QTäter des 
gehörten Wortes und legten treu al- 
les ab, was unſerm Seren nicht ge- 
fällt, und zögen den neuen Menſchen 
an, der nadı Gott geichaffen iit, um 
wirflich freundlih und berzlicd zu. 
einander zu jein und zu vergeben, da- 
mit nicht zwifchen ung ſei, und die 
Gemeinſchaft herzlich jei. Gott ſegne 
alle Sottesfinder und erbarme ſich 
derer, die unter einem Kreuze find 
und rette Ungerettete. 
P. D. Petkau. 

Was geht heute in Rußland vor? 

Liebe Rundſchauleſer, evt. Sagra— 
dower! 

Es iſt ja nahezu unmöglich, einen 
ſachlichen Bericht von drüben zu er— 
halten. Hie und da gelangen kleine 
Brocken zu uns. Wohl leſen wir in 
den Zeitungen, dab die Mosfauer 
Bande viele erſchießt, doch über die 
geiamte Bevölkerung wiſſen wir jozu 
fagen nichts, 

„Was gebt beute in Rußland 
vor?“, fante ich mir, als ich einen 
Brief von Joh. und Agata Boljad 
(Friedensfeld) las. Es gelang den 
Geſchwiſtern nach Rumänien (der 
Seimat des Bruders) zu fliehen. Der 
Brief iſt vom 16. Febr. d. J. Ent- 
nehme etlihes. Alle Männer follen 
verichieft werden. Jede Nadıt fom- 
men Autos und dann werden 18 bis 
2 Wann aus dem Dorfe entführt. 
Wohin? Weshalb? — Aus Alexan— 
derfed 56 Mann, aus Tiege 38 
Mann, aus Altonau 22 Mann, aus 
Friedensfeld 90 Mann — bis jett. 
Aus einigen Dörfern follen ſchon al- 
le Männer auf dieje Weiſe entführt 
morden jein. Frauen weinen um ihre 
Männer, Kinder um die Väter, Müt- 
ter um die Söhne. — 

Wir fönnen uns den Schmerz wohl 
faum ausdenfen. Doc fönnen wir 
ganz beitimmt annehmen: Wäre ich 
und Tu nodh in dem Lande der 
Screden, auch wir würden in Leid 
und Weh getaucht worden jein. 

Wer denft da nicht an all die Lie- 
ben!? Die leiblichen Geſchwiſter, die 
lieben Nachbarn und Freunde! Im 
Geiſte beichäftige ich mich bald mit 
diefem, bald mit jenem. Wo mögen 
fie jet fein? — Verloren! Alle muß- 
ten fie Mutter, Weib und Kind verlaf- 
fen. Alle gingen den bitteren Lei. 
densweg. — Alle? — Nein, einer 
wurde gerettet! Gerettet? Darf ih 
da8 gerettet nennen? Dieſer eine ift 
der Schreiber jenes Briefes — Jo— 
bannes Boljad. 

Ich möchte nun etwas aus dem 
Leben dieſes Bruders berichten. Xo- 
bannes Boliad fam als Flüchtling in 
den Kriegsjahren nach Sagradomfa. 
Da arbeitete er als ſtrebſamer Küng? 
ling. Er erlernte bald die deutiche 
Sprache ımd fam auch zu uniern 
aottesdienstlichen Verſammlungen. 
Folgedeſſen gab er bald ſeinen katho— 
liſchen Glauben auf und ließ ſich 
auf den Glauben taufen. 

Darauf verehelichte er ſich mit 
Agata Gräwe, Tochter von Iſaak u. 
Anna Gräwe, geb. Thießen. (Frau 
Agata Boljack hat in den Staaten 
Verwandte. Ein Bruder ihres Va— 
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ters, Johann Gräwe, eine Schweſter 
ihres Vaters, Holzrichter, und dann 
auch einen Bruder ihrer Mutter, Da- 
niel Thießen.) 

Nun gelang e8 den Geſchwiſtern 
im vor. Jahr nad; Rumänien zu rei- 
jen. Sie famen dajelbit nit nur 
mittellos an, jondern fie hatten noch 
400 Lei Schulden. Wohl war das 
Geld vom leiblihen Bruder geborgt, 
welcher ihm auch das Geld jchenfen 
will, nur mit der Bedingung, daß er 
wieder fatholiih wird. Natürlich hat 
unjer Bruder Johannes entichieden 
nein gejagt. Die Folge war, daß jei- 
ne Mutter und Geſchwiſter ihn ver- 
itoßen haben. Sie fordern nun das 
Geld. 

Bruder Johannes hat bei einem 
Juden Wohnung und auch Arbeit. 
Der Jude zahlt ſehr wenig, fo daß 
jein Lohn ſehr lange nicht zur Le— 
bensnotdurft ausreidt. 

rau Agata war frank, es beſſert 
aber ſchon. Der Arzt hat jtarfe Spei- 


je verordnet. — Wenn nun aber die 
Mittel nicht ausreihen? — Die 


Schweiter jchreibt, Johannes jeine 
Kleider gehen nicht mehr auszuflif- 
fen, es hält nicht mehr. Zudem gibt 
der Nude ihnen nicht das Licht, fo 
ſitzen die Gejchwiiter morgens und 
abends im Dunfeln. Die Schweiter 
ichreibt, fo fann eg nicht mehr lange 
weitergeben, Gott muß doch eingrei- 
ten. Auch kann fie es nicht veritehen, 
dab fie in fo einer Stadt wohnen 
müſſen. Trinfen und Fluchen — ein 
Eodom. 

Wer bilit? Denn geholfen muß 
werden! Die Geſchwiſter jchreiben, in 
den Ver. Staaten, in Teras (?), joll 
ein Hilfswerk jein. (Weit jemand 
mehr davon?) Die Gejchmwiiter bitten 
um Silfe! 

Mit Danf nehme ich Geld entge- 
gen für die armen, notleidenden Ge— 
ichwiiter Nohanne® D. und Agata 
Boljad. Ihre Adreſſe iſt: Dumitri 
Boleacu, Str. Miron Eojtin, No. 3 
Jaſi, Romanica. 

Der Bruder grüßt alle Gläubigen 
mit Ev. Koh. 13, 34—35 und Gal. 
6, 9. P. P. Düd, jr. 
Bor 30, Seadingly, Man. 


Wumarf, Sasf. 

Da, ah Du, haſt ausgeitanden 
Lälterreden, Spott und Hohn, 
Speichel, Schläge, Strid und Ban- 

den, 
Du gerechter Gottesjohn, 
Mid Elenden zu erretten 
Bon des Teufels Sündenketten; 
Taufend-, taufendmal jei Dir, 
Liebiter Jeſu Dank dafür! 

Er iſt durch fein eigen Blut ein’ 
mal eingegangen in das Heilige und 
bat eine ewige Erlöfung erfunden. 
So zeugt der Apojtel Paulus von 
Jeſum Chriſtum, unjerm hochgelob— 
ten Erlöſer. Sebr. 9, 12. Er ſtellt ibn 
vor unſere Augen als das gejegnete 
Segenbild des Hohenprieſters des 
Alten Teitamentes bin. Nach 3. Moje 
16 mußte derfelbe ja jährlich einmal 
an dem großen Berföhnungsfeite in 
das Allerbeiligite der Stiftshütte 
oder des Tempels hineingehen und 
mußte einen Becher mit dem Blute 
der geichladhteten Opfertiere vor den 
Serrn bringen, zum Beichen, dab die 





Sünde des Volkes nicht anders als 
durch Blut verjöhnt werden konnten. 
Diefe feierlihe Sandlung mußte al- 
le Sabre an dem großen Berjöh- 
nungsfeite wiederholt werden. Das 
ging jo fort im Vorbilde bis auf die 
Zeit, da Jeſus Chrijtus als das Ge- 
genbild jelbit erſchien. Diefer große 
und ewige SHoheprieiter ging auch ein 
in das Mllerhbeiligite, das nicht mit 
Händen gemadt iit, Er ging zu ſei— 
nem Vater und brachte Blut mit, aber 
nicht Böde. oder Kälberblut, jondern 
fein eigen Blut; Blut, das er für 
die Sünden der Menſchen fremillig 
vergofien hatte. Das bradıte er mit 
in das Seilige de8 Simmel und 
zeiate es jeinem himmlischen Water, 
als Zahlung für die Sünden der 
ganzen Welt. Das geſchah nur ein- 
mal — an dem großen Verjöhnung3- 
feite, da er am Stamme des Kreuzes 
itarb. 

Dieſer Einaang in das Heilige mit 
feinem Blute hatte jolch eine geſegne 
te Frucht, daß auf einmal eine ewi- 
ae Erlöfung erfunden worden it. An 
diefem einen Taae wurde die Sünde 
veriöhnt, die Miſſetat zugefiegelt und 
eine ewige Freiheit zuitande gebracht 
für alle, und dieſer Freiheit werden 
diejenigen teilbaftig, die an Jeſus 
alauben. Diefen großen und wichti— 
gen Tag begehen wir heute. Heute 
iſt der große Verſöhnungstag, an 
welchem der ewige Hoheyrieſter, um- 
ſer hochgelobter Heiland Jeſus Chri— 
ſtus eingegangen iſt in das Heilige, 
und eine ewige Erlöſung erfunden 
hat. Heute können alle Knechte der 
Sünde und alle Gefangenen loswer- 
den durch das Plut des Pumdes, 
wenn fie nur mollen. Wohlan, fo 
laßt und denn diefe unausſprechliche 
Wohltat danfbar anerfennen! Laßt 
uns diefen Tag fo anwenden, dab mir 
der Erlöfung, die durch Jeſus Chrir 
ſtus geichehen iit, auch recht froh wer— 
den. 

Der verlejene furze Paſſionstert 
enthält die allerwichtigiten Stücke 
der Leiden Jeſu, die er noch am 
Kreuze empfunden bat, und melde 
endlich mit feinem Tode ihr Ende er- 
reicht haben, denn, fo heißt es: „Als 
er das geſagt hatte, neiate er fein 
Saupt und nab feinen Geiſt auf.” Da 
iſt dieſer zmeite Maron, der Hohe— 
prieiter über das Volk Gottes, ein. 
gegangen in das Seiline durch fein 
Plut und bat eine emine Erlöfung er- 
finden. Sierbei mollen wir mit hei— 
liaer Andacht itilleitehen und mitein- 
ander betradıten. 

Laß doch aus der Grub’ die Seelen 
Durch des neuen Bundes Plut, 

Laß uns länger nicht jo quälen, 
Denn Du meinit’3 mit uns ja qut! 
Vergib es Serr, mas mir fagt mein 
Gewiſſen, 
Welt, Teufel, Sünd' hat mid bon 
dir aerijien, 
E3 iſt mir leid, ich tell mich wieder 


ein, 

Da iſt die Sand mein, und ich bin 
dein! 

Großer Friedensfürjt, wie haſt du 
gedürſt't 


Nach der Menſchen Heil und Leben, 


und dich in den Tod gegeben, 
Da du riefit, mich dürſt! — Großer 
Friedensfürſt! Amen. 
Rev. Aron Friefen. 


Steinbach, Man. 

Mein Nahbar 3. G. Friefen be- 
jtellt auch die Rundichau, und wenn 
die Nachbarn beitellen, daß follte auch 
Mut geben für den Lofalforreipon- 
denten, mit neuem Fleiß an feine 
Arbeit zu gehen. 

Geſtern, am legten Tage im 
März, hatten wir Gelegenheit zu je- 
ben, wie der lette Wintermonat fei- 
nen Abjchied feierte. Er war gründ- 
lih erboit, daß ihm die liebe Sonne 
jo zeitig alle Schlittbahnen u. Hof- 
feypläge verdorben hatte, Nun mad)- 
te er jeinem gefränften Serzen durch 
ein riejfengroßes Schnee: und Sturm- 
gebläje Luft. Der April tröjtete ihn, 
möglidyerweife nody etwas Eis und 
am Ende aud) ein paar Krümelchen 
Schnee zurücdzueritatten. Doch dem 
ermwiderte er nur wie ein verdriehli- 
dies Kind: „Was foll mir dein biß- 
hen fradliaes Eis feine richtige 
Gleitbahn bringit mir zuwege!“ 

Na, ja, jo zanft ſich bier im Nor» 
den das Wetter. Und die Menichen? 

Unſer Nachbar F. Heier ſcheint 
wieder an einer ſchlimmen Lippe zu 
leiden, ähnlich wie er's vor einiger 
Zeit mal hatte. Nachbar Jakob W. 
Thießen ſcheint ung verlaſſen zu wol- 
len. Sie madıten geſtern bei all dem 
Sturm Ausruf und werden wohl in 
Winnipeg ibr Seil verfuchen. Cie 
hatten bier ſonſt eine recht nette 
Milchwirtſchaft im Gange, mit einer 
ishönen Anzahl Milchkunden. 

Sonntag und die Tage nachher 
diente uns hier Prediger (oder Bi— 
bellehrer) Harder von B. E. mit An- 
ſprachen. 

Bei Bergthal, nahe Blumengart, 
ſtarb der alte Pionier Joh. D. Funk 
Ende März, Seine Mutter war die 
berühmte Krebsärztin von Schönmwie- 
ie, nahe Chortiga P. DO. Unter feinen 
Prüdern war der ſchon jeit mehreren 
Xabhren veritorbene Peter D. Funk 
als Uhrmacher befannt, auch hatte er 
in Schönwieſe eine Garage, nahe fei- 
ner Yarm. 

Frau Abr. E. Warfentin jtarb vor 
einigen Wochen. Sie wohnten vorher 
in Serbert, wo er eine fleine Peanut- 
und Plagfornbude hielt. Selbiges 
Amt bat er auch bier in Steinbad). 
Abraham verſucht nun als verein- 
jamter Witwer mit feinen Rindern, 
wovon eine Tochter, bier weiter zu 
wirtichaften. 

Frau G. ©. Kornelſen hatte un. 
längit den M. B.Nähverein in ih- 
rem Saufe. Es kommen gewöhnlid) 
20 bis 28 Frauen zufammen. Dies- 
mal waren e& nur 17, wohl, weil wir 
etwas weit nadı dem Nordende woh⸗ 
nen. 68 waren die Frauen des Reb. 
Xaf, Reimer, E. F. Barkann, A. H. 
Siebert, X. T. Löwen, J. J. Wiebe, 
Witwe Iſaak, P. D. Thießen, U. A. 
Thießen, P. Vöttker, Jak. Funk, P. 
Redekopp, A. Enns, D. K. Wiebe, H. 
dücknann, Witwe Sudermann, Joh. 
&. Rempel, Doktor Kröker. Wir wa- 
ren recht froh, mal jo viel Nadbar- 
frauen aus verſchiedenen Eden in un⸗ 
ierm Saufe zu haben. Nachdem mit 
der Näbitunde Schluß gemacht ward, 
wurden noch alle zu Zwiebad und 
Kaffee eingeladen. „Wie lieblich iſt's 
hienieden, wenn Schweſtern treu ge⸗ 
finnt, in Eintracht.“ G. G. K. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurge Velannimadungen u. Uns 
zeigen müjjen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 

%/ Um Rerzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud Den 
der alten Bojtitation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
oolle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi mann 
dad betrerrende Abonnement bezayli 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſchemigung für Die ein» 
gezahlten Xejenelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 

t/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
delen swimartlıtten Wemerlungen au: 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 











Sippenkunde. 


B. 9. Unrub-Sarlsruhe. 
(RKortießung.) 


Das „Jahrbuch“ 1937 geigt, dab die 
Eippenfunde nicht mehr Liebhaberei iſt, 
„Tondern gemeinfame Mufgabe aller am 
Tolt, an der Vollsgemeinſchaft.“ Die 
Sipvenktunde vermag Grenzen und Mee: 
re, aber much innere Entfremdung zu 
überbrüdfen. Wie oft gelingt es auch auf 
fippenfundlichem Wege Verwandte, d. fich 
Nahrzehnte lang aus den Augen verlo- 
ren, wieder in Verbindung zu bringen. 
Die ?abl der Beſucher aus überjeeiichen 
Ländern, mehrt fich, die den Heimatort 
ihrer Vorfahren und Träger ihres Na— 
mens im Stammbuch aufiuchen, die wie» 
der veritehen lernen, was in der Heimat 
geht. „Wir neben den michtigiten Vollks— 
tumöproblemen der Gegenwart nad, 
den Fragen der Wanderungsgeſchichte 
wie der Stammes. ımd Siedlungskun— 
de... . der bewussten und der unbemuf;- 
ten Entvolfung und dem vielfach dro- 
benden Rolfziterben, um daraus unſre 
ehren zu ziehen für die Erhaltung u. 
Rflene deutichen Blutes und Geiitesle- 
bens unter fremden Völlern.“ 

Dies zweite Jahrbuch ſchließt ſich en- 
ne an die ſippenkundliche Tagung im 
Auguſt 1986 an. ©. 8 — 87 bieten 
Grundſätzliches“. Dr. Walter Groß, 
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der Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes 
der NSDAP, behandelt das Thema: 
„Das Ausland und die deutſche Raſſen—⸗ 
politif*, Dr. Kurt Mayer, Reichsſtelle 
für Sippenforihung, über: „Auslands 
deutiche Sippenfunde im Dritten Neid.“ 
— Dr. 3. Hohlfeld, der Xeiter der Zen- 
tralitelle für deutihe WBerjonen- und 
Familiengeſchichte, behandelt: „Da3 
Yuswanderungsmotiv als genealogijches 
Schichſal“. Mufeumsdireftor Profeſſor 
Dr, Erich Keyſer, Danzig, „Das Bild- 
nis al3 Quelle für die Bevölkerungsge— 
fhichte des Auslandsdeutichtums.“ 

Croß unterfcheidet Neichsdeutiche und 
Volfsdeutihe anderer Staat3zugehörig- 
feit, was im Musland immer überjehen 
wird, Er betont gleichzeitig jebr ſtark die 
Verbundenheit aller Deutjchen in Der 
Welt. Und darum muß immer wieder 
ein Wort der Aufflärung über die deut— 
ſche Raſſenpolitik gejagt werden. Es joll 
alles getan werden, um Mißverſtändniſ⸗ 
fe zu zeritreuen. Man beanjtandet, daß 
Deutfchland mehr Kinder haben mill. 
Das führe zu einer Uebervölferung 
Deutichlands u. Europas und dadurch 
zu einer Kriegsgefahr. Das Volk ohne 
Raum merde auf die Nachbarn losbres 
hen und jie niederfnüppeln. Wohin fonjt 
mit dem riefigen Menfchenüberihuß? 
— Die deutſche Bevölferungspolitif fei 
alfo direfte Kriegsgefahr! — Die Ant» 
wort iſt einfach: Der Direftor des Sta- 
tiſtiſchen Reichsamts Dr. Burgdörfer 
hat jie in unſerm „Jahrbuch“ ©. 52ff 
gegeben: „Geburtenbewegung im Deut: 
ſchen Neich und bei den Auslandsdeuts 
ſchen Vollsgruppen“. Eine noch ſtärkere 
Steigerung der Geburtenziffern würde 
noch nicht einmal ausreichen, um auf die 
Dauer den Beſtand der Einwohner des 
Deutſchen Reiches auf der jetzigen Zahl 
zu erhalten. Ueber Jahrgehnte hinaus 
werden in Deutichhland die Sterbefälle 
die Geburten überwiegen, Die Bevböl—⸗ 
ferunasvolitif Deutſchlands iſt eine in- 
nerpolitifche Angelegenheit. Sie bedroht 
feinen Nachbarn! — Daß Teutichland 
fein Rolf erhalten will, mindeiten3 er— 
halten, iit dochwohl feine Todſünde 

Weiter jagt man, es jei eine Barba 
rei, Die Ainderzeugung zu verlangen. 
Die Ehe dürfe nicht ein Zuchtinititut 
werden Groß antwortet — welcher 
Mennonit wird nicht zuitimmen ?—: 
„Mir jcheint ſehr viel mehr Barbarei in 
Ländern oder zu Zeiten aufzutreten, two 
man eine natürliche Funktion, die dem: 
Leben dient, bloß noch für den Genuß 
freigibt, al3 in einer Beit, in der man 
das Leben mwirder in die Nechte einiekt, 
in die e8 von Natur und von Gottes 
wegen bei Beginn der Schöpfung ge- 
feßt wurde“ (©, 6). 

So miderleat der Verfaſſer auch an: 
dere Angriffe. 

Dr. Maner behandelt aus reicher Anz 
ſchauung Feraus die Frage der Mate: 
rialſammlung Auswanderungsakten 
Schiffslinien, Briefe Auslanddeutſcher, 
Grabinſchriften, Kirchenbücher, Erb: 
ſchaftskarten, Anzeigen uſw. können 
wertvolles Material liefern. Es wären 
Anfrageecken in auslanddeutſchen Zei— 
tungen einzurichten. Man ſtudiere die 
Ortsnamen im Musland, Es gibt, z. B 
80 „Hannover“, ein Beweis dafür, mie 
ftarf Hannover an den Auswanderung 
bewenungen beteiligt tar. 

Hochfelds Neferat iſt ungemein inte- 
reſſant. Die eigentlichen genealogiſchen 
Cemeinichaften find Ramilie, Geichlecht, 
Sippe. In den politiichen, wirtichaftlichen 
und auch in den Glaubensgemeinidaften, 


ja auf dem geijtigen Gebiet jpielen „ges 
nealogijche Kerne“ (Familienzuſammen⸗ 
hänge) doch eine große Rolle. Das weiſt 
auch gerade die menn. Geſchichte auf. 
Die Wechſelwirkung zwiſchen genalogi— 
ſchen und ſozialen Gemeinſchaften iſt 
heute ein ſehr wichtiges Problem hiſto— 
riſcher Forſchung. „Das Talent eines 
Geſchlechts bildet ſich in der geheimnis— 
vollen Stille erbbiologiſcher Gegeben— 
heiten.“ Ich denke da an das Malerta— 
lent meines allgufrüh verjtorbenen Leh— 
rer3 ob. 3. Janzen, feines Vaters u. 
jeines Sohne3, Der Genealoge geht Die- 
fen Dingen nad. Man will heute nun 
auch lernen, Vollögenealogi zu treiben. 
Eine bloße Materialanhäufung Hilft 
nichts, e3 muß der Stoff jinnvoll ge» 
gliedert und durchleuchtet werden. 
Auswanderungsgruppen find meijtens 
geichloffene Cruppen, die in gejchlofiene 
Siedlungsgebiete gehen. Da fann man 
bolfägenealogifhe Studien treiben, an 
ſolch einem Volkskörper (Johann Bredi, 
Volkskörperforſchung. Breslau 1930: 
Ferdinand Hirt. 55 ©.) Das Auswan— 
derermotiv ıjt jchidjalbeitimmend für den 
Auswanderer hinſichtlich jeiner Einglie 
derung oder Nicdhteingliederung in die 
im Ausland ſchon bejtehenden deutjchen 
Gemeinfhaften. Vom Auswanderungs⸗ 
motiv aus werden die Einzelausiwande- 
rer Übenteuer, Pioniere, Unternehmer, 
chrenvoll Berufene jein. Sie jtehen ver 
ſchieden zu ihrem Mutterland. Bei den 
Gruppenauswanderetn nennt Hohlfeld 
Söldner, religiöſe Emigranten, politi— 
ſche Emigranten. Uus intereſſieren beim 
Gedanken an unſre Väter beſonders die 
religiöſen Emigranten. Dr. Hohlfeld be— 
tont, daß bei ihnen immer der Wunſch 
zu einem brüderlichen Zuſammenleben 
vorherrſchend war. „Sie hatten gemein 
jame NHeberzeugungen und Ideale, des 
nen fie fi unterwarfen, und darum 
brachten fie die beiten Ueberzeugungen 
mit für ein wirkliches Gemeinjchaftsle- 
ben, da3 jelbit auch ein engverjchlunge- 
nes Familienleben war.” Es geben wid): 
tige Unterfuhungen an den Hugenoten 
in Deutichland, „Solange dieſe calvini 
ſtiſchen Gemeinden in Deutjchland wirk— 
lich franzöiiiche Neligionsgemeinichaften 
mit franzöliichen Predigern waren, jo: 
lange blieben die Nachfommen dieſer 
Auswanderer Franzojen.“ Als die Ge 
meinde in der deutichen reformierten 
Kirche aufging, erlofch auch das Franzo— 
fentum. — Die Rejultate diejer genea- 
lonifchen Unterfuchungen, die und Men» 
noniten aus nabeliegenden Gründen ſehr 


intereflieren follten. werden von Dr. 
Hohlfeld veröffentlicht werden (S. 27). 


— 


S. 44 — 156 bieten „Einzelunterſu— 
Hungen,“ aus denen man fippenfundlic 
ſehr viel Iernen fann. Ich erwähne bier: 
Sansjoahim; Harms, Bolniihe Fami— 
lien deutichen Urſprungs ©. 122. Der 
Warſchauer Cenealoge Staniflam Lazi: 
bat 1932 — 35 drei Bände „Polnische 
Familien fremdländifchen Urfprungs ın 
Warihau und Umgebung“ berauöge- 
bradt. Das Deutſchtum iſt ſtark verıre- 
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ten, Es müſſen die Bände daraufhin ge- 
prüft werden, ob jie auch menn. Fami- 
lien führen! Ich bitte Kollege umd 
Freund W. Slerber es doc Zu tun — 
Es folgt dann Benjamin Unruh: Die 
Herkunft der Rußlanddeutſchen menno— 
nitiſchen Glaubens als Beitrag für die 
jippenfundliche Erfafjung des Rußland— 
beutichtums.“ ©. 124 ff. Ich habe hier 
die Quellenbelege gegeben, während das 
im Auguſt vor. Jahres auf der Tagung 
der D. A. J gehaltene Referat in „Deut: 
iche Poſt aus dem Oſten“ ohne Queuen, 
nachweiſe veröffentlicht it. Das „Jahr: 
buch“ bietet auch „Nachträge“. Theodor 
Hummel hat empfohlen, alle Perjonen- 
itandaften der im Reich lebenden Ruß— 
landdeutichen zu jammeln und zu ord- 
nen. Ich empfehle, alle Rüdwanderer, 
Flüchtlinge, Auswanderer aus der Som: 
jetunion und dem Barenreich zu befra- 
gen, ebenjo die alten und neuen Anjied- 
lungen in Ueberſee dur; Vertrauens. 
männer jippenfundlich zu erfafien, aus: 
zuforichen, alles irgendwie verfügbare 
Material (Kirchenbücher. Qagebücher, 
Familienbibeln ujmw.) fejtzuftellen und 
auszubeuten, Weiter veriveije ich aud) 
auf die Aften der Sciffsgejellichaften, 
auf die Kartei des Reichskommiſſariats 
für die Deutfchruffen-Hilfe beim Reichs— 
mintiterium, auf die Sammlungen von 
ftoloniitenbriefen und Koloniſtenadreſſen, 
bei den Hilfsverbänden, die in „Brüder 
in Not” zuſammengeſchloſſen waren, auf 
das Material bei den Stolonijtenverbäns 
den. 

Erif Armburger und Karl Stumpp 
äußern fich ebenfalls zu der Frage der 
rußlanddeutichen Sippenforſchung. Karl 
Stumpp veröffentlich „ein lückenloſes 
Namensverzeichnis der Deutſchen ev.» 
luth. Bekenntniſſes“ in Beſſarabien. Das 
Verzeichnis der Katholiken ſoll folgen. 
Dem Familienberzeichnis iſt ein Ver— 
zeichnis der Gemeinden beigegeben. Eine 
muſterhafte Arbeit, aus der wir viel ler— 
nen können! 

Auch die übrigen Aufſätze ſind ſehr 
intereſſant. Sie beſchäftigen ſich über— 
wiegend mit dem überſeeiſchen Deutſch— 
tum. 

Profeſſor Krieg, München ſpricht über 
„Deutſche zwiſchen Südamerikanern“ 
(S. 181 ff). „Ich babe Beiſpiele kul— 
turellen und wirtichaftlichen Niedergangs 
fennengelernt, deren Hauptpunkt darin 
lag, daß ibre Söhne und Enkel den 
Stolz auf ihre Befonderheit verloren 
hatten.” Sehr meife mahnt Krieg: 
„Euer Erbgut iſt deutich, das Erbgut 
eines tüchtigen Volkes. Es befähigt Euch 
befonderes tüchtige Staatsbürger Eures 
(neuen) Landes zu fein!” Das iit es!!! 

(Schluß folgt.) 
«Ad — 


Badisproaramım 
Ein mweitere® Programm wird 
am Ponnerstag, den 21. April, 
8.30 Uhr abend3, von einem Dop- 
pelquartett aus dem Baptiitend;o- 
re gegeben werden. (EIRM wird 








liite eingetragen. 





Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Lejer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten mir, 
die zweite Nummer freundlichjt einem Nichtlejer zu übergeben, uns 
aber aud) darüber Nachricht zu geben. 


eingeichlofjen jein.) HN. 
* 
An die neuen Lefer! 
Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitischen 


Euer Editor, 




















1938. 


An alle, die ſich dafür interefjieren. 


Unter dieſer Ueberſchrift hatte 
ich im „Nordweiten“ ein Heftchen 
foitenlo8 ausgeboten, das Die 
Weberjegung einer Abhandlung 
aus dem Englifchen über 1. Joh. 
8, 4—10 war. Der Autor ijt 
Dr. H. A. Jronſide, Paſtor an der 
Moody Churd, Chicago, und be- 
darf es daher Feiner beionderen 
Empfehlung. Seine Schriften 
find anerfannt gut. 


Viele haben von diefem Ange- 
bot Gebraud; gemacht und das 
Heftchen ijt ihnen zugejandt wor- 
den. Es jcheint aber das Beden- 
fen borzuliegen, ob der Vorrat 
pielleiht nur Klein jei und ſchon 
erihöpft jein könnte. Solchen 
diene zur Kenntnis, daß der Vor- 
rat nicht jo jehr klein ijt und daß 
nod) viele ein Heftchen haben fön- 
nen ehe er zu Ende iit. 


Wenn man Adreſſen von Ver— 
wandten oder Bekannten weiß, die 
Freude an joldhen Betrachtungen 
haben, jo möchte man mir diejel- 
ben angeben und das Seftchen joll 
auch ihnen koſtenlos zugelandt 
werden. Wir dürfen fie nicht ver- 
fchleudern, das heißt fie an irgend- 
eine Adreſſe jenden, um fie nur 
loszumerden, aber gerne wollen 
wir fie an folche jenden, die das 
Wort Gottes lieben und Freude 
daran haben. Eine Roitfarte mit 
genauer Adreſſeangabe genügt. 


m 


Ss F. Slaat, 
184 Mlerander Ave. 
Winnipeg, Man. Canada, 


Alennenitifche Rundſchau 


Geſucht! 

Johann J. Frieſen, von Blumſtein, 
Molotſchnaja, Rußland ſtammend, ſein 
Großvater war Jocab Frieſen, auch oft 
große Frieſen genannt, auch Blumſtein; 
Sein Vetter Jacob B. Reimer, Inman, 
Kanjas möchte gerne feine Adreſſe ha— 
ben. Sollte Friefen nicht die Rundſchau 
lejen, wäre vielleicht ſonſt ein Freund 
jo gut, mir jelbige zuzujenden. Für et- 
waige Auslagen oder jonjtige Gegen- 
bienite zu erjtatten bin in gerne bereit. 

Jacob Reimer, 
Inman Sanjas, 1.S.U. 

Er foll in den Zwangiger Jahren fid) 
irgendwo in Ontario, Canada nieberge- 
laſſen haben, 


— Ben. Joſe Viinja, der Berteidiger 
Madrids iſt jeßt von der bolſchewiſtt⸗ 
jhen Regierung zum Haupt der Jtegie> 
rung ernannt worden und Diefelbe gebt 
zurück nah Madrid, um bon dort aus 
weiter die Verteidigung fortäujeßen. 

— In Toronto ftreifen 700 Hafen: 
arbeiter, doch eine Regelung der Sadıe 
tonnte durchgeführt. werden, 

— Die Tichechoflowafei wollte Oſtern 
eine allgemeine Amneſtie erflären aller 
politiihen Gefangenen, unter denen et— 
wa 1000 Sudeten Deutliche waren. Dies 
jes iſt auf Deutjchlands Forderung ge— 
ichehen, wie die Zeitungen bebaupten. 

— Süd⸗-Afrika Steht in einer fri- 
ihen Parlamentswahl. 

— Das denkbar ſchönſte Frühlings: 
metter berrichte über die Djtern im We 
ten Canada, 

— Daladier, Frankreiche Premier mit 
etlichen Gehilfen gedenft nah London 
zu geben zu Verhandlungen, die mohl 
2 Tage in Anipruh nehmen werden. 
Frankreich bat inzwiſchen Verhandlun— 


gen mit Italien aufgenommen, um ei« 
nen ähnlichen ®ertrag als den von 
England und Italien abgeſchloſſenen in 
die Wege zu leiten. 

— Noofevelt plant nene Steuern, um 
die Summe don 4% Millionen Dollar 
aufzubringen, Die die Adminijtration 
braucht zum Ausborgen, um die Deprei> 
fion zu beheben. 

— Die beiden Armeen ſtehen ſich ge: 
genüber in China, und es werden wohl 
etwa 1 Million Mann in diejen Nampf 
bineingezogen werden, um den Ausgang 
des Krieges zu beitimmen. So wie Japan 
die Sache jet angreift, rechnet man mit 
der Zertrümmerung der ganzen dines 
ſiſchen Macht. Japan wünſcht dieſes in 
furzer Zeit, da ſich die Lage mit ben 
Somjet3 täglich weiter zuſpitzt, dann 
auch befürchtet Japan, daß durch Die 
Regelung der Frage des Mittelländis 
fchen Meeres England ſtärker im fer— 
nen Diten eingreifen wird. Daß es in 
Englands Intereſſe iſt, ein jelbitändiges 
China zu ſehen, iſt ja befannt. 

— In Rumänien find 300 National: 
fozialijtifche arretiert worden. 

— Detroit, Bürgermeiſter Richard 
W. Reading warnte die 2,700 Straßens 
babnangeitellten, die das Verkehrsſyſtem 
Detroit? lahmlegten, daß ſelbſt Blutver—⸗ 
gießen nicht feinen Entihluß ändern 
wirde, den „Einwohnern XTransporta« 
tion zu berichaffen“. 








Zwei Schriften über 


Alenns Simons 


on Corn. Krahn. 


Wer bon uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunjch gehabt das Land zu befehen, 
in dem Menno Simons lebte und wirkte 
und bon dem viele unjerer Vorfahren 
einjt oftwärts flüchteten. — €. Hr 
fam aus Nußland und ftudierte an ders» 
ſchiedenen deutſchen Univerfitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennengulernen, fondern in den Biblis 
othelen ftudierte er die Schriften Mens 
nos in altholländifcher Sprache, wie Mens 
no und jeine Zeitgenofjen fie jchrieben und 
ſprachen. Nach einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund dieſer Ars 
beit von der Theologiſchen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doktorti⸗ 
tel. Dieſes Buch, das das Ergebnis 2 ⸗ 
fältiger Unterſuchungen der Origina 
quellen iſt, ſollte in feiner mennonitiſchen 
Bibliothek und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 


Vor feiner Neife nad Amerika, ſchrieb 
der Verfaſſer noch eine Broſchüre 1 
Menno Simons, Hier find in anſcha 
her Weife für jeden verftändlich das Les 
ben und Wirken und die Hauptgedanten 
feiner Lehre geichildert. Diejes Büchlein. 
gehört in jede Familie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift heißt: Menno Gis 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn« 


u F In Leinen, ca. 200 Seiten, Preis 





Die zweite heißt: Menno Simons’ 
Lebenswerk kurz dargeſtellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Cents. 


3u beziehen burd: 


Rundihau Publ. Houfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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“Peace Table of World” at New York World’s Fair 1939 





“Peace Table of 


States government’s 





@xposition and is in 


FEDERAL BUILDING AND 8 HALL OF NATIONS STRUCTURE 


NEW YORK (Special)—Domi- |ter good-will amon 
nated by the huge, semi-classic of the world as wel as to inter- 
Federal Building and including pret the functions of government 


the nations 


to the average citizen by hun- 


eight structures devoted to the |Areds of sculptures, murals and 
official exhibits of 64 or more for- |animated exhibits. 
eign governments, the Federal 
Area at the New York World’s |A. Wallace is Chairman of the 
Fair 1939 will be in effect the |Commission, members of which 
the World,” jare Secretary of Commerce Dan- 
Grover A. Whalen, President of liel C, Ro 
the Fair Corporation announces. 
The area will be the United Iner and Copeland of New York 
s: 8 $3,000,000 |jand White of Maine and Repre- 
eontribution to America’s great |sentatives Merritt and 
tended to $08- 


Secretary of Agriculture Henry 


r, Secretary of Labor 


Frances Perkins, Senators Wag- 


Wads- 
worth, Jr. of New York, and Me» 





re 


SIN 8 








RL 


Reynolds of Tennessee. 


ecutive branch of government 
ture behind the towers, 
E- parade ground which will 


the scene of 
tousmmaments and parades. 





‚000,000 U. S. EXHIBIT FOR NEW YORK EXPOSITION 


thousands will gather on state 
The tower on the left of the | occasions to be addressed by 
Federal Building will be the| American and foreign dignitaries 
Tower of Judiciary and the ex- | from a balcony 
hibits will tell the story of the | on the face of the Federal Build- 
federal courts. On the right will | ing. 
be the Tower of Legislature, ded- | pected to speak from the balcony 
icated to the Congress. The ex- | on the opening day of the Fair 
s Large exhibit buildings of the 
will occupy a semi-circular struc- | great foreign powers will skirt 
' this area and the cost of then 
The Federal Building and the | participations is estimated be- 
Hall of Nations will front upon a eo 00 and $30,000.- 


drills, ants, | fore tion 
pass a ever received 






to be erected up- 


President Roosevelt is ex- 


the most extensive 
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Pfarrtöchterlein Gretel. 
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2. Haarbed. 























(Fortjeßung.) 

Am Bettchen abends gejtand Erna der 
Mutter nach dem Beten, dab fie und 
Anne-Warie geiehen hätten, daß Das 
Mänslein unter den Spieljchrant Be 
laufen war. Sie hatten aber beide nichts 
gejagt aus Angit, die Katzen fünnten das 
arme Tierlein ivieder quälen, 

„Sat dir denn * auch der Oſterhaſe 
etivas gebracht, Erna?” fragte Fräulein 
Blum, 

Mer Augen fingen an zu leuchten. 
Ob der Diterhaje etwas gebracht hatte! 

„Sal“ rief Erna, „im Garten baben 
wir Eier gefucht, ganz viele, und an den 
Bäumen haben viele Brezeln gehangen. 
Bus . 

„Und, .. und... und“, fiel ihr Otto 
ins Wort, der, wie viele Kinder, zu 
ftottern anfing, wenn er mehr im Kopf 
Batte, ala er fagen fonnte. 

„Und ein Ei bat immer noch gefehlt“, 
balf Gretel weiter, „ein Ei fonnten u. 
fonnten wir nicht finden, Und wo war 
es?“ 

„Der Oſterhaſe auf den Kopf gelegt!” 
ſchrie Otto, um doch die Hauptjadye zu 
berichten. 

„Ganz gewiß!“ erflärte Erna, „ein 
Ei war veritedt unter Vaters Hut auf 
feinem Kopfl“ 

„Und einer von unfern Hafen im 
Stall ift, glaube ich, ein Oſterhaſe“, be- 
richtete nun Otto meiter, 

„So? Waron fiehit du denn das?“ 
fragte der Vater lachend. 

„Ei, am Schwängzchen, Pater,” war 
die Antwort. „Wenn am Djtertag das 
Shwänzden farbig iſt, dann iſt es ein 
wirklicher Oſterhaſe. Und ich hab’ nadhge- 
ſchaut, an Peters Schwänzchen war ein 
ganz Fein bischen blau.” 

„Und was macht denn Gizi?“ 

Da wanderten alle Augen vorwurfs— 
boll zu Mutter. Gizi hatte jo ein aller- 
liebſtes, kleines Zidchen gehabt, wie nad 
nie eines auf der Welt gewejen war. Und 
diefes Zidlein hatte die Mutter verlauft 
für zwei Markt! Nicht für zweihundert 
hätte Otto es hergegeben! Er betrachtete 
Gizi als fein perjönliches Eigentum, u. 
es mar ihm ein großer Schmerz, das 
Gizi Erna mehr zu lieben fchien als ihn, 
Neichten fie der Ziege beide eine Hand 
vol Cras bin, dann fraß jie ficherlich 
Erna3 Gras zuerit. Wurde Gigi von 
den Slindern auf die Wieje geführt, dann 
lief fie immer dorthin, wo Erna mar. 

Na, vor einem Jahr war fie dem klei— 
nen Mädchen fogar nachgelaufen in Die 
Schule! Die Kinder ſaßen eifrig buch— 
ftabierend im Schulzimmer, als plöß- 
lich ein fanftes „Med! Med!” ertönte, 
Moher fam da3? Lehrerin und Kinder 
bordhten auf. Da war e8 wieder „Med! 
Med!" ohutiam öffnete die Lehrerin 
die Türe, uns ns emem tollen Sprung 
büpfte ia! in vie Schutſtube. 

Wenn ein bungriger Wolf oder ein 
wütender Tiger unter die Kinder ge— 
ſchoſſen wäre, sie bätten nicht Tauter 
freien Lönnen. Im Nu ftanden alle 
auf: Tiſch und Bänken, und Gigi, buch 
den- Lärm unruhig gemadit, fprang und 
temzte im Bimmer herum, daß bald alle, 


“ 


Kinder wie Lehrerin, Tränen ladten. 

Nah einigen vergebliden Bemühun— 
gen hielt endlih Erna ihre vierfüßige 
Freundin am Halsband feit und erhielt 
die Erlaubnis, das Tier nad) Haufe zu 
führen. Wer jedoch führte, das war 
ſchwer zu jagen, denn Gizi war dur 
diefen Ausflug jo übermütig getworden, 
dab jie ganz ihre eigenen Wege gehen 
wollte und ihre fleine Führerin bald 
nach recht3 und bald nad) links riß. Sie 
famen aber glüdlid zu Haufe an, und 
Mutter forgte dafür, dab Gizi allein 
feine Ausflüge mehr unternahm. 

So jahen die glüdlihen Menſchen 
wohl nody eine Stunde beifammen und 
plauderten und erzählten ſich, was fie 
erlebt, bis Mutter nach der Uhr jah u. 
alle Kinder zu Bett jchidte. 

«<>» 
W; Der Soldiunge. 
lleber zwanzig Jahre war es ber, dab 
am Hafen von New VYork ein ganz jun- 
ger Buriche auf» und abmwandelte, Elend 
ınd bla jah er aus, und wenn ihn je— 
mand gefragt hätte: „Was fehlt dir 
denn?“ dann hätte er nur antworten 
fünnen: „Ich habe Hunger, fürchterli— 
chen Hunger!” Nener Burjche war Frik 
Albrecht, der Bruder von Paſtor Ul: 
bredd in SKenzingen. Wie fam e3 nur, 
daß der junge Menſch in New York Huns 
ger leiden mußte? Nun, das war jehr 
einfach. Er mollte nicht arbeiten, und 
wer nicht arbeiten mwill, der joll auch 
nicht eſſen! Und troßdem war er zu bes 
dauern, der arme Friß, denn er allein 
war ſchuld an feinem Unglüd. Er war 
verwöhnt und verzogen worden während 
feiner ganzen Nugendzeit, und dann, 
al3 Vater und Mutter tot waren, follte 
er von Heute auf Morgen jein Brot jelbit 
verdienen. „Mein Coldjunge“ hatte ihn 
die Mutter immer genannt, und fie hats 
te mit diefem Namen nicht ganz unredht. 
Fritz hatte einen jo munderjchönen, gols 
denen Zodenfopf, dat jeder, der ihn jab, 
in laute Bewunderung ausbrad. Der 
„Boldjunge* war der jüngite von drei 
Brüdern, und die Schwache Mutter forgte 
nad) deng Tode de3 Vaters dafür, dab 
alle dem kleinen Bengel den Willen ta- 
ten. Wollte er ſpazieren geben, dann 
ging fie mit ihm fpazieren. Wollte er 
ausfahren, dann mußte einer der Brü— 
der einen Wagen holen, troßdem fie kei— 
neöwegs zu viel Geld hatten. Was der 
„Soldjunge”“ mollte, daß mußte geidhe- 
ben, und was er jich wünſchte, das bes 
fam er. Sein Wunder, dab er mit fünf 
Nabren das ganze Haus fommandierte 
und laut ſchrie und jtrampelte, wenn 
etwas nicht nach feinem ſchönen Locken 
fönfchen ging. Was ibm in größte Wut 
berießte, dad war die Schule. Wochen 
borber jchon hatte die Mutter heiße 
Tränen geweint, weil der arme „Gold: 
junge“ zur Schule geben follte. Da gab 
e3 fein Fragen und fein Bitten: „Gold: 
junge, millit du?“ oder „Goldjunge, 
fomm mit, bitte, bitte, ſei lieb.“ In die 
Schule mußte der Meine Mann geben, 
wenn nicht gutwillig, dann gezwungen. 
Zum Erssüden ber Mutter ging er 
freimilfig mit, und da ihm alles neu 








war, feste er fi gehorfam in eine 
Schulbant. Der freundliche, vernünf- 
tige Lehrer mußte, wie es um den 
„Goldjungen“ jtand, defien ältere Brü—⸗ 
der hatten ihm ihr Leid geflagt. Er hoff- 
te, durch die Schule günftig auf das 
Kind einzuwirken. Anfangs ſchien aud) 
alles gut zu gehen, ber „Coldjunge“ 
war nicht dumm/ alles war ihm neu, und 
der Lehrer hatte nicht über ihn zu kla— 
gen. Die Mutter vergoß Freudentränen 
über ihren „Goldjungen“. 


Leider fam e3 bald anders. Einige Fä— 
cher, 3. B. Rechnen, wurden dem „Gold- 
jungen“ nad) einem Vierteljahr recht 
langweilig, und als eines Tages nad) 
der freien Vierteljtunde die Schulglode 
ertönte, und alle Knaben gehorjam zur 
Rechenſtunde jih im Schulzimmer ein- 
gefunden, fehlte der „Goldjunge”. 


„Wo iſt Fritz Albrecht?“ fragte der 
Lehrer, 

„Draußen auf dem Spielplak, er 
fagt, er will nicht rechnen heute”, mel: 
dete ein Feines Sterichen, und die ganze 
Klare ftimmte ein herzliches Gelächter 
an über diefen wunderbaren Bericht. 

Der Lehrer trat Iujtig mitlachend ans 
Fenjter. Richtig, da ftand der „Gold- 
junge“ und jchaute nad) den Spatzen, Die 
in einem großen Kaſtanienbaume lärm> 
ten. 

„Nun, mein Junge!” rief der Lehrer 
freundlich, „lomm bevein, wir haben 
ſchon angefangen!” 

Der „Goldjunge” ließ jich in feiner 
Spabenbetradtung wicht jtören. Die 
Hände in den Hojentajchen, jtand er da 
wie Hand Gudindieluft. 

„Friiz Albrecht!“ rief der Lehrer et— 
ma3 erniter, und nun wandte der Sinabe 
feinen hübſchen Kopf nach dem NRuten- 
den um, 

„Konm herein, und fei ein vernünfti- 
ger unge!“ fing der Lehrer wieder an, 

„Sch will doch Heute nicht rechneni” 
rief der „Coldjunge“ ärgerlid, „wenn 
Sie Turnſtunde machen, dann tue ich 
mit.“ 

Jetzt wurde die Sache ernit. Das La: 
chen in der Klaſſe veritummte, denn alle 
waren entießt über diefe Frechheit, und 
der Lehrer verließ ernit das Zimmer, 
um den ungezogenen Bengel zu holen. 
Als dieſer den Lehrer auf fich zukom— 
men fah, nahm er Reißaus und lief, un: 
befümmert darum, was aus feinen Bü—⸗ 
chern und aus feiner Mütze wurde, da- 
von, fo ſchnell er konnte. Auf der Stra» 
fe mollte der Lehrer die Jagd nicht 
tortfeßen, Daß der Nunge aber foforı 
wieder zur Schule zurüdgebolt werden 
mußte, da3 ftand ihm feit. Er gab feinen 
Schülern einige fchriftliche Aufgaben, er- 
mahnte fie, recht ruhig und fleißig zu 
jein, und begab fih zum Rektor der 
Schule, 

„Der Junge muß fofort zurüdgeholt 
werden, um feine Strafe zu erhalten 
bor den andern Schülern, denn mie joll- 
te da8 denn werden, wenn alle es jo 
machen mollten? Was einer darf, das 
dürfen alle, und was allen verboten it, 
das darf feiner, auch kein Frib Albrecht. 
Gehen Sie nur in Ihre laffe, ich wer— 
de dafür forgen, dat er geholt wird,“ 
fagte der geftrenge Herr. 

Er ſchickte den Schuldiener in die 
Wohnunng von Frau Albrecht, aber der 
Wann fam unberrichteter Dinge zurüd 
und berichtete, die Mutter gebe den 
Jungen nicht heraus. 

„Denn es nicht guwillig geht, dann 
mir es mit Gewalt geſchehen“, fagte 





20. April, 


der Rektor zu ſich jelbit und ging in 
die Stadt. E3 mwährte feine halbe Stun. 
de, da trat mit feiten Schritten ein gros 
ber Mann in grünem Yıod mit Gold; 
Inöpfen, ein Schugmann, in den Schuls 
hof und führte den heulenden „Golds 
jungen“ am Kragen mit ji. Einige 
Schritte dahinter ging die jchluchzende 
Mutter, 

Wenige Augenblide jpäter jtand Frig 
vor feinem Lehrer, und der Schutzmann 
entfernte ſich. 

„Albrecht“, fing d. Lehrer an, aus der 
Schule fortlaufen darf man nicht, hajt 
du das nicht gewußt?“ 

„Ih wollte doch nicht 
brummte Friß. 

„Du mußt aber rechnen jeßt, mein 
Sunge, jege dich auf deinen Platz.“ 

Der „Goldjunge“ rührte jıcy nicht. 

„Du jolljt dich auf deinen Platz jegen, 
verſtanden!“ rief der Xehrer und ſchut— 
telte ihn kräftig. 

„Ich will aber nicht!“ brüllte Fritz u, 
Ihlug mit beiden Fäuſten auf den Leh— 
rer ein, Yun war aber dejien Geduld 
zu Ende. „Wer nicht hören will, muß 
fühlen“, jagte er, holte jein jpanijches 
Rohr, legte den zappelnden Jungen über 
fein Knie u, Verabreichte ihm eine ganz 
tüchtige Tracht Prügel. Fritz ſchrie aus 
vollem Halje, aber es half alles nichts, 
er mußte dem Befehl des Lehrers fol: 
fen, fi an jeinen Pla jegen und alle 
verſäumten Rechnungen nachholen, troß: 
dem die Schule bereits zu Ende maı, 
und die andern. Schüler entlafien wur— 
den. 

Hätte die ſchwache Mutter nun einge» 
‘sehen, dab der Lehrer das Beite ihres 
Kindes wollte, hätte jie dem Kinde Har 
gemacht, wie groß jein Unrecht und mie 
gerecht die Strafe geweſen war, es hät» 
ie alles nod; gut werden fönnen, denn 
Fritzens Wille war zum erjtenmal in jei> 
nem Xeben wirklich gebrochen worden. 
Statt deſſen aber empfing jie ihn auf d, 
Straße mit Tränen in den Augen und 
tröjtete ihn mitleidsvoll: „Mein gutes, 
arme3 Goldenjüngeldden, fomm, wir ge> 
ben in eine Konditorei und faufen ein 
Stüd Kuchen für dich.“ 

Liebes Sind, wenn du Diejes Tiefeit, 
dann danke nur dem I. Gott, wenn er dir 
Eltern gejchentt hat, die dich erziehen 
und nicht verziehen, die dich für jedes 
Unrecht jtrafen und deinen Eigenwillen 
vollftändig brechen! 

Fritzens Mutter bedauerte ihren 
„Soldjungen“ noch lange Zeit. Das er» 
fte, was fie nad) dem Mittageijen tat 
war, dad fie Friß in der Schule abmel- 
dete, um ihn bei jih im Haufe unters 
richten zu laſſen. Aber ſiehe da, fie fand 
in der ganzen Stadt feinen Lerer, der 
einen ſolchen Jungen unterrichten woll⸗ 
te. Sie jtand nun vor der Wahl den 
„Soldjungen“ micder in die Schule zu 
fhiden, oder die Stadt zu verlafien. 
Troß der Bitten und des Zuredens ihrer 
beiden älteren Söhne mählte fie das 
leßtere. Sie verzog in eine fleine Stadt, 
too niemand ihren „Goldjungen“ fannte, 
und bier fanden fie auch Lehrer, die mit 
viel Mühe und Aerger den Heinen Yuns 
gen fo weit braten, dab er mit zehn 
Nabren auf dem Gymnaſium aufgenom- 
men werden fonnte, denn ftudieren joll» 
te der „Goldjunge”, er jollte ein ge 
fcheiter, berühmter Mann werden, 

Aber ſchon nad einem Jahre zeigte 
e3 ſich, dab Frik ein richtiger Faulpelz 
war, denn er mußte troß feiner großen 
Begabung in der Serta fiken bleiben. 

(Fortfegung folgt.) 
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(Fortiegung) 

Wir mwiffen nur jo viel von Dids 
Erfolg im Klondike, dab er ſich in 
dem Brief an feine Eltern vom 
Schiff „Victoria“ auf der Rückreiſe 
unter den Namen derer befand, die 
mit ihm auf dem Schiffe waren, und 
die fih rühmten, $50,000 Wert Gold- 
ftaub oder „Nuggets“ mit ſich zu füh- 
ren. 

Den meiſten, wenn nicht allen die- 
fer Leute, die unter unjäglichen Stra- 
pazen iiber Nacht reich geworden wa— 
ren, hat der. Reichtum nichts genützt, 
denn es geht folchen Leuten nad) dem 
Sprihmwort: „Wie gewonnen, jo zer- 
ronnen“. 

Was tat Di Tellner wohl zuerit, 
als er nad San Franiisco zurüd” 
fehrte? 


12. Das Hofpital iſt Fein Zirkus. 


„Sit Nummer 67 noch am Le— 
ben?” 

„Sa, Herr Doktor, aber er iſt noch 
immer bewuhtlos.“ 

„War er nachts jehr unruhig?“ 

„Schrecklich, er war fait nicht auf 
dem Bette zu halten. Sch habe jein 
immer nicht auf zwei Minuten ver- 
laffen fönnen, bis Schweiter Nora 
mic ablöjte.” 

„Es iſt jehr wenig Hoffnung für 
den Kerl. Wie der auch verichlagen 
war. Man kann aber dennody nicht 
wiffen, er mag dennody durchkom⸗ 
men.” 

„Ob die Polizei irgend melde 
Spur bat, Oberin, mo Nummer 67 
ber it oder ob er Verwandte hat?“ 

„Zeutnant Fitpatrid ſagte mir 
dor einer Stunde, daß fei ein myiteri- 
öfer Fall mit ihm; er hatte feine Pa- 
piere an fih, an welden man jeine 
Herkunft oder Verwandtſchaft auffin- 
den oder benachrichtigen könnte, falls 
er jolhe hat. Glauben Sie an fein 
Aufkommen, Herr Doktor?“ 

„sch kann nicht jo noch jo jagen. 
Ich war eben drinnen und er iſt noch 
immer nicht zu fi aefommen. Er 
mag in diefes Stadium übergehen, 
aber er maa auch wieder zu ſich fom- 
men und geiund werden.“ 

„Da ift Fitzpatrick wieder. O, hel- 
lo! Was wiſſen Sie jett über den jon- 
derbaren Unfall, Leutnant?“ 

„Wir haben eben durch die Sacra- 
mento Automobil-Office erfahren, 
dab fein Automobil auf den Namen 
Dit Tellner, Hotel Noievelt, San 
Franzisco, angegeben iſt, und weil 
er dort feine Adreſſe binterlafien bat, 
weiß man weiter nichts von ihm, 
Miß Blanchard. Sobald wir weitere 
Auskunft haben, übermittle ich fol- 
he.” 

„Dankteihön, mir möchten gerne 
wiſſen, ob wir die Rechnung für die- 
fen Kal auf feinen Namen oder auf 
das StantSdepartment ausſtellen fol» 





len.“ 

„Warten Sie noch einige Tage, 
Oberin, bis ich Sie wieder jehe. Al: 
lem Anfchein nad iſt er ein wohlha— 
bender und vornehmer Mann. Das 
Automobil hat er in San Franzisco 
bor einigen Tagen gefauft und es 
dem Padardhändler mit Gold be- 
zahlt. Much dort wei man nichts mei- 
ter, als daß fein Name Tellner iſt.“ 

„Dann iſt Nummer 67 vorige 
Nacht wirflih zu ſich gefommen?“, 
fragte die Oberin des General-$o- 
ſpitals Schweiter Nora, als dieſe, 
durch eine andere Krankenpflegerin 
abaelöft, morgens dur die Dffice 
kam. 

„Ja, und waos ich für eine Nacht 
bei ihm gehabt habe! Ich holte mir 
fiir eine Stunde Schweiter Linda zur 
Hilfe. Der Mann hat angegangen wie 
ein wahrer Srrfinniger. Ich rief Dr. 
Manning und er ſagte, er fönne 
nichts für ihn tun. Er meinte aber, 
es fei ein gutes Zeichen auf Durd- 
fommen. Nett jchläft er ſeit andert- 
halb Stunden, Ich hoffe, er fommt 
durch. Wer ift er wohl? Wo ift er 
ber?” 

„Niemand jcheint etwas von ihm 
zu willen. Die Polizei berichtet, fie 
fann feine Auskunft über ihn erhal- 
ten, außer daß fein Name Tellner iſt. 
Wenn er durchfommt, mird er die 
Sache ſchon felber zu erflären wiſſen. 
Man meint, er ift ein mohlhabender 
und vornehmer Herr“, jegte die Obe- 
rin hinzu. 

„Sc habe feine Gefichtszüge beo- 
badıtet und nach dem, was ich als 
Menichenfenner diefem entleje, muß 
er ein Mann bon gutem Charakter 
und edler Serfunft fein”, meinte No- 
ra. Ich bin mwirflich neugierig, wie 
er abends fein wird.“ 

€3 war ein fehr fchöner, marmer 
Serbittag, mie die Weſtküſte joldhe 
viele im September zu verzeichnen 
bat. Die Sonne ſchien angenehm 
warm und wem e8 möglich war, riß 
fi) aus dem Geräuſch der Großſtadt 
des Weiten und aus dem Getriebe 
des geichäftlichen Lebens diefer au der 
Reit fo emporblühenden meitlichen 
Metropole los und eilte ins Freie. 
So war auch Schweiter Nora, nadı- 
dem fie fih ausgeruht hatte, mit ih- 
rer Schweiter Quife nad dem Gol- 
den Gate Parf genangen, um fid 
für die nächſte Nacht etwas Stärfe zu 
holen 

Manche Menihen haben feine 
blaffe Xdee von der aufopfernden 
Pflicht, die einer Krankenpflegerin 
obliegt, und wieviel Lebenskraft und 
Nervenitärfe ſolche in ihrem Dienite 
der Menichheit für eine weit winziae- 
re Vermütimma bdarbrinat, als fie 
wert ift. Es gibt ja unter den Schwe · 


ftern auch verjchiedene Charaktäre, 
wie auch in der Gejellichaft der Men- 
ſchen, milde und hitzige, dienjteifrige 
und ehrliche, deren Füße leicht und 
flink find, wie die eines jcheuen Rehs; 
es gibt aber auch faule und unachtſa- 
me, die als Tagediebe befennzeichnet 
werden könnten. Glüdlicherweije find 
dieje weit in der Minderheit. Zu den 
eriten gehörte auch Nora. Sie wuß- 
te aber auch), daß fie ſich jelber wahr- 
nehmen muß, falls fie ihren Dienit 
gewilienhaft ausrichten wollte, und 
daher juchte fie jeden Nachmittag Ber- 
itreuung in der freien Luft, und jo 
hatte fie heute ihrer Schweiter Luiſe 
vorgeichlagen, einen Spaziergang in 
den Park zu maden. 

Sier beitiegen fie einen Kahn, der 
fait jo leicht auf dem Fleinen See da- 
binglitt, wie die Schwäne am entge- 
gengejegten Ufer, wo fi eine der 
hoben ſchlanken Palmen über’ Waj- 
fer neigte, al3 wollte fie den Beſu— 
cher anlachen und ihm jagen: Ich be- 
fite etwa zu viel Saueritoff für 
mein eben, haltet an und nehmt mir 
etwas ab, es ijt frei, nachts bei der 
Arbeit im Hofpital werdet ihr ihn 
ihon brauchen fönnen. 

„Schau einmal nad) jenen Bam- 
booftöden, Nora“, fagte Luiſe, als 
wolle fie ihre Schwefter auf andere 
Gedanken Ienfen. „Sind die nicht 
wunderſchön?“ 

„Jawohl, fie ſehen fo majeſtätiſch 
aus, Die erinnern mich immer an bie 
tropifche Gegend in Afrifa, wohin, 
wie ich dachte, der Herr mich berufen 
hatte, Warum Er mir nicht gewährt, 
meine Pläne auszuführen, weiß ich 
nicht; wie gerne möchte ich helfen das 
Evangelium verbreiten, damit Men- 
fhen zu Gott fommen fönnten und 
alüdlich werden.” 

„Ach, Nora, immer haft Du davon 
zu ſprechen. Sei doch zufrieden mit 
Deinem BDienite im Hofpital, Du 
fannit auch da viel Gutes tun. Es 
gibt da fo viel Gelegenheit, für Dei- 
nen Meiiter zu zeugen, und in Sei- 
nem Dienſte tätig zu fein, daß Du 
Di ſchon zufrieden geben follteft.“ 

„&8 gibt ſchon Gelegenheiten, aber 
öfter8 mu man auch an foldhen mo- 
notonen Fällen fiten, wo wenig Ge— 
legenbeit zum Zeugen ift. Sieh nur, 
ſchon fiebzehn Nähte habe ih an 
dem Bette eines Verunglüdten gejej- 
fen, der erſt heute morgen zu ſich ge- 
fommen iſt.“ 

„Siebzehn Tage ift der bewußtlos 
geweſen und lebt no?” fragte Lıri- 


fe. 

„Samohl, und Doktor Manning 
bat geſagt, er alaubt, er wird durd;- 
fommen.” 

„Warum mechielt ihr Schmeitern 
bei ſolchen Fällen nit ab?“ 

„D, das iſt nicht Sitte, und am 
liebiten bleibe ich bei meinem Pa- 
tienten bis er entlaifen wird.” 

„Was iit das für ein Mann, den 
Du jetzt pfleait?” 

„ch weiß nicht; niemand weiß e8. 
Es iſt ein aeheimnisvoller Fall.” 

„Iſt er ein alter Mann?” 

„Nach feinem Nusfehen muß er 
in den mittleren Jahren fein“, fagte 
Nora. „Wir find ſchon alle fehr neu- 
aterin, maß er über fich wird zu fa- 
gen haben, wenn er erft ſtark genug 


fein wird, fi zu befinnen und zu 
erklären.” 

Als fie geitärft ſich abends wie- 
der zum Dienite meldete, jagte die 
Naht-Oberin ihr, Nummer 67 ſei 
zu fi gefommen, ſei aber jehr 
ſchwach. „Er wird Dir diefe Nacht 
aber nicht viel Mühe machen — er 
it jehr ruhig. Er hat auch etwas 
Suppe zu ſich genommen. Doktor 
Manning ift ganz fpeziell an fein 
Auffommen interejjiert; er jagt, es 
ift ein fehr vereinzelter und fonder- 
barer Fall. 

Diefe wenigen Worte der Oberin 
hatten Nora mehr Freudigfeit zum 
Dienft gegeben, und fo ging fie an 
diefem Abend mutiger an die Arbeit. 

ALS fie das immer 67 betrat, 
blidte fie in ein bleiches Antlitz, mit 
großen, matten, blauen Augen, die 
tief im Kopfe lagen. Sie zeigte ih- 
rem Patienten ein freundliches Ge— 
fiht, worauf er feiner Schwäche mwe- 
nen jedod nicht reflektieren fonnte, 
wiewohl er fich deſſen fpäter gut er- 
innerte, 

„Waſſer“, kam e8 nad einigen 
Minuten Ieife iiber feine Lippen. 

Schnell ergriff Nora das Maffer- 
ala8 mit dem Nohre und hielt e8 
ihm an die Lippen. Er fog einige Zü- 
ge durch dasfelbe und gab ein Zei- 
den, dab e8 ihm genüge. 

„Kann ich etwas für Sie tım, 
Mr. Tellner?”, frante fie freundlich. 

„Nein, danke!“, fam es leife und 
ſchal über feine Lippen. 

Sie nahm ihr Nähzeug, welches fie 
zum SBeitvertreib mitgenommen hat— 
te und ſetzte fih an da8 Bett, fo daß 
fie ihn ſehen fonnte, indem fie da8 
Licht fo drehte, daß es auf ihr Näh— 
zeug fiel. 

Er modte wohl fünfzehn Mimu- 
ten unverwandt auf fie geſchaut ha- 
ben, als er die Augen ſchloß und 
bald eingefchlafen war. 

Um eine Stunde erwachte er und 
richtete feine Augen wieder auf fei- 
ne ®flegerin. „Komm ber”, ſagte er 
leife und bob zum eriten Mal feine 
Sand auf, um zu mwinfen. Sie merfte, 
dak er wünſche, fie folle fih au ihm 
neigen, um feine leifen Worte zu 
vernehmen. Sie folate feinem Be. 
gehren. „Du fiehft gerade aus, mie 
meine Mutter, als fie jung mar.” 

„D ja?”, fragte fie freundlich und 
ftaunend, „Iebt Xhre Mutter noch?” 

Er nidte mit dem Kopfe. 

Sonderbar, dachte fie, dak ber 
Merih im Leiden immer zuerft an 
feine Mutter dent. „Xch habe auch 
eine fo gute Mutter und ich darf hei 
ihr fein. Wie ſchwer mürde ich mich 
bon ihr trennen! Ind doch mollte ich 
einſt von ihr fcheiden, molfte fie ver⸗ 
Iaffen und in des Meiſters Dienit 
nach Afrika gehen, und warum Täht 
Sott e8 nicht zu? Sie ſchaute auf den 
Patienten. Ob der wohl bei Gott in 
Gnaden ift? Sie möchte e8 aerne 
ausfinden, doch eine Unterhaltung 
mit ihm war noch nicht an der Seit. 
Aber fie würde feinen Unterſchied 
madhen, ob reidh oder arm, vornehm 
oder einfach, e8 waren nur einzelne 
Patienten, welchen fie nicht nad ih- 
vem Seelenzuſtand aefrant hatte, 


(Bortfegung folgt) 








Meine Reiſeeindrücke. 
(Bon E. De Fehr) 





(Fortfegung) 


Befuchten dort außer unfern Ge- 
ſchwiſtern aus Rußland nod) Beit- 
nerd, Mönd u. a. Wurden aud) 
noch mit Geſchw. J. Peters, Predi- 


ger der dortigen Baptiitengemeinde, - 


befannt. Durften aud in ihrer Ber- 
fammlung fein und freuten ung, 
dab der Herr überall die Seinen hat, 
wo man Gemeinschaft pflegen Tann. 

Den 27. September. 

Bon dort aus fuhren wir dann 
nad Krefeld. Auf dem Wege dahin 
erfuhren wir, daß Muffolini an die- 
ſem Tage in Eſſen die Krupps-Fa- 
brif bejehen wolle. Wir drehten dann 
auch glei; um und fuhren nad) Ej- 
fen. Namen da um 1 Uhr an. Leider 
befamen wir die Herren ſchon nicht 
zu ſehen, nur nod) die großartig ge- 
ſchmückten Straßen, mit den vielen 
Fahnen und Guirlanden durften 
wir uns anjehen. Muffolini hat fel- 
ber einige Sabre in Efjen in der 
Kruppsfabrif gearbeitet als Arbei- 
ter. Bejahen nod die großen und 
wunderhübichen Anlagen de8 Blu 
mengartens von Eſſen, der ja wegen 
feiner Pracht berühmt ift. Und wenn 
abends die Krupps-Werke alle ber 
leuchtet find und noch das Feuer aus 
den vielen Schmelzöfen in die Luft 
lodert, das gibt ein ganzes Teuer- 
meer. 

Sn Urdingen, bei Schulzen, biel- 
ten wir uns eine ganze Woche auf 
und befuchten von da aus die Aus. 
ftellung in Düffeldorf: Scaffendes 
Volk. Dieſe Ausitellung nimmt eine 
große Fläche ein. E3 find da 31 Hal. 
len, einige darunter ganz Eolofjale 
Bauten, wo deutjiche Erfinder und 
deutihe Unternehmer und Arbeiter 
an der Erfüllung des Vierjahrespla- 
nes arbeiten, Hatten uns vorgenom- 
men, 1 oder 2 Tage für die Befid)- 
tigung der Ausſtellung zu erübrigen; 
als wir jedod) einen Tag umberge- 
wandert waren und nun jcdhon bie 
les geiehen Hatten, mußten mir 
fejtitellen, da es doch nur ein jehr 
fleiner Teil von dem jei, was da je- 
benswert war. Sind dann noch wie- 
derholt hingefahren u. haben doch vie- 
les noch garnicht, andere nur jehr 
flüchtig gejehen. Wir ſahen da zum 
Beiipiel biegjames Glas. Das Glas 
fieht genau jo aus wie gemwöhnliches 
Glas, bricht aber nicht und man fann 
e8 nad) alle Seiten biegen. Um es 
den Leuten zu zeigen, wurde e8 auf 
folgende Weiſe demonitriert: Eine 
Tafel Glas, etwa ein Biertel Zoll 
did, 12 Zoll breit und 36 Zoll lang, 
eingefpannt in zwei fich gegenüber- 
ftehende Mafchinen, welche num den 
ganzen Tag das Glas hin und her 
bogen. Dann war eine andere lan 
ge Tafel über einen Baumitamm ge- 
legt; auf jedes Ende ſetzte fi ein 
Sunge und dann wurde geichaufelt. 
Das Glas bog fich wie ein Brett, 
aber es brad) doc nit. Es waren 
auch verjchiedene Sachen aus dieſem 
Glaſe hergeſtellt, wie 3. B. eine Vio- 
line und u. m, 

Weiter bejahen wir Hartporzelan. 
Man hatte jelbiges jo zubereitet, dab 
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es eine Feſtigkeit hat, daß man es 
als Erſatz für Meſſing, Kupfer oder 
Guß gebrauchen kann. 3. B. Radia- 
toren für Waſſerheizung, Röhre, 
Ventile, Krähne uſw. Porzelan iſt 
ziemlich billiger als Metale und iſt 
auch leicht ſauber zu halten. 

Reicht-Metal. Sn den verſchiedenen 
Ausführungen, angefertigt zum Teil 
aus Kohle und Kalt, meldes nun 
Eifen und Stahl erjet, weil e8 eben- 
fo ſtark ift und zudem bedeutend leid. 
ter. Es ftanden große Laftwagen und 
Eifenbahnwagen, ganz aus ſolchem 
Leichtmetal hergeitellt. 

Seide, Zelljeide und Bellmolle. 
Ein deutfhe8 Erzeugnis, welches 
man aus Holz hberitellt. Zellieide 
wird aus Buchenholz, die Zellmolle 
aus Fichtenholz hergeitellt. Es mwur- 
de ganz genau gezeigt, wie man die 
Bäume fällt, zeritüdelt, die Stücke 
zerreißt und gemahlen, weich mie 
Wolle. Dann geht e8 durch ber- 
jchiedene Prozefje und wird flüſſig 
wie Syrop. Diefe Flüffigfeit wird 
angewärmt und dur Röhre, die 
Stahlplatten mit Löchern auf dem, 
Ende haben, gepreht. Diefe Stahl. 
platten befinden fi im falten Waj- 
fer; wenn nun diefe Maſſe hindurd) 
fommt, fühlt fie glei im Waffer ab 
und e8 bilden ſich Fäden, dünn, wie 
GSeidenfäden. Selbige werden dann 
gleih im Waller aufgefangen und 
fogleih auf Spule gemwidelt, Denn 
werden dieſe Fäden wieder gewaſchen 
und müſſen verfchiedene chemiſche 
Prozeſſe durhmahen, morauf fie 
gereckt nud aufs neue auf Spule ge 
wickelt werden. Dieje Kunſtwolle und 
Kunſtſeide iſt ſtärker als echte und 
bat ein ſchönes Ausſehen. Am Naf- 
fen find fie dagegen etwas ſchwächer 
als echte. Es find ſchon große Fa— 
brike erbaut, die dieſe Seide und 
Wolle herſtellen. Eine der größten 
produziert täglich ſo viel Zellwolle, 
daß man 37,000 Menſchen von oben 
bis unten damit einkleiden könnte. 
Es wird viel von dem Stoffe nach 
dem Auslande exportiert, weil 
Deutſchland ſelbige billiger verkauft, 
als ſonſt Naturwolle und -jeide fo” 
ſten. 

Dann gibt es nach demſelben Ver— 
fahren auch noch Glaswolle und 
Glasſtoffe. 

Gewöhnliches Glas wird geichmol- 
zen und dann etwa dasſelbe Verfah— 
ren angewandt, wie bei der Zellwolle. 
Man erhält dadurch ganz meidhe, 
glänzende Fäden, aus denen man 
dann wunderſchöne Stoffe mebt, die 
in den meiften Fällen zu Verzierim- 
gen und Dekorationen Verwendung 
finden. Man erzeugt auch Glaßwol- 
le, die man für verjchiedene techniiche 
Bmede verwendet. 

KunſtGummi, Buna genannt. 
Der deutſche Kautſchuk wird aus 
Kohle und Kalk, nach einem beionde- 
ren erfahren, bergeitellt und iſt 
ftärfer u. dauerhafter als Naturfaut. 
ſchuk. Er iſt auch gegen Del nicht 
fo empfindlid. Es werden von die- 
fer fünftlihen Gummi die Autorei- 
fen bergeitellt. Der Beweis dafür, 
dab fie aut find, zeigt der Umitand, 
dab die Deutichen mit diejen Reifen 
immer die eriten Preije beim Auto- 
Wettfahren gewinnen. 

Dann befahen wir uns die groß- 


artigen Feuerwerfe. Der größte 
Phontan hatte 800 Röhre, aus denen 
das Wafjer herausjtrömte. Im Waj- 
fer waren 480 gewaltige Scheinwer- 
fer in den verſchiedenſten Farben an? 
gebradit. 

Wir hatten hier in Düffeldorf auch 
zweimal die Gelegenheit, den Füh— 
rer des Deutſchen Reiches zu jehen. 

Weiter fuhren wir bis Remſcheid. 
Da bejudjten wir einen Herrn Ritter. 
Selbiger war als Kriegsgefangener 
in Rußland, Wir hatten ihn aus 
dem Gefangenenlager beraußber- 
langt, als Arbeiter. Er wurde aber 
krank und fonnte nicht arbeiten und 
blieb dann bei unjern Eltern in Pfle— 
ge. Als die deutſchen Truppen in 
Rußland einrüdten und aud) bis 
Millerowo famen, durfte aud er 
wieder nad) Haufe. — Dieſes Wie- 
derjehen mit ihm war ſo herzlich, 
dab man es garnicht jagen fann, Er 
jegte fi) zwischen uns und legte im- 
mer wieder jeine Arme um unjere 
Schultern und freute fid) und erzähl. 
te von der ſchönen Zeit in Rußland, 
Da fonnten wir nad) 20 Jahren 
wirklich; noch fühlen, wie erwiejene 
Liebe fi) lohnte. 


Der Kölner Dom wurde ſchon im 
12 Sahrhundert angefangen zu bau- 
en und wurde im 18 Jahrhundert 
beendigt. Die Höhe beträgt 48 Me- 
ter, die zwei Türme find 160 Meter 
hoch, die Länge iſt 164 Meter. Er 
bat 104 Pfeiler und fait 20,000 
Menſchen. 

Dann machten wir eine Fahrt ent- 
lang den Rhein. Wir übernachteten 
am 7. Oktober in einem Schloſſe, das 
feinerzeit einer ruſſiſchen Fürſtin ge» 
hörte; es war ein großartiges Haus, 
aud) die Umgebung war jchön. Wei- 
ter fuhren wir am Rhein an den vie- 
len ihönen Weingärten und den al- 
ten Burgen vorbei, legtere auf den 
hohen Bergen jtehend und teilmetje 
nod; unterhalten werden, 

An diefem Tage bejucdhten wir aud) 
noch Jakob Rempels, den Sohn von 
Frau Rempel, Martha Str., Binni- 
peg. 

Um 5 Uhr abends famen wir dann 
bis Karlsruhe zu B. Unruhe. Wir 
wurden dort freundlid aufgenom- 
men. Frau Unruh war nicht zu Hau” 
je. Br. Unruh zeigte ung jeinen gro- 
Ben Archiv von der riefigen Slorre- 
fpondenz, die er führt mit all den 
Mennoniten der Welt, darunter auch 
die Ruflandhilfe. Dann noch einen 
extra großen Archiv von Dofumen- 
ten, Berichten, ſtatiſtiſchen Datten 
für da8 mennonitijhe Werf, an dem 
Br. Unruh unermüdlich arbeitet. 

Br. Unrub forgt und arbeitet für 
unjer Bolf. Er hat e8 fertig gebradt, 
dab die deutjche Regierung von den 
3 Millionen Mark Schulden, die die 
Mennonten, die vor etwa 5 biß 6 
Jahren aus Rußland famen und 
zum größten Teil nad) Brafilien und 
Paraguay gingen, etlihe auch nad 
Canada, durd Aufenthalt, Ausrü- 
tung und Reiſekoſten bier ſchuldig 
waren, nun 2,000,000 geitrichen hat, 
und den Reit der Summe, 1 Million, 
auf viele Sabre verteilt und die Bin- 
jen geitrihen bat. Br. Unruh ijt be 





20. Keil 


kannt und belicht in Deutjchland, 
Vor furzem wurde ihm in einer 
Verfammlung, wo die Biſchöfe, Pa, 
ftoren der verſchiedenen Kirchen und 
Vertreter der Regierung zugegen 
waren, der Doftor-Titel der Heidel, 
berger Univerfität verliehen. 


Bon Karlsruhe fuhren wir nad 
Stuttgart. Dort bejuchten wir um 
jerd Schwiegerjohns Schweiter mit 
ihren Kindern. Auch fie iſt vor nur 
ein paar Jahren aus Rußland her. 
ausgefonımen. Dann beſuchten wir 
Paul Barcherts und Frau Buhr, 
die vor zwei Jahren aus Rußland 
fam. Wenn man jolde Bekannte 
trifft, mit denen man die ſchwere 
Zeit in Rußland gemeinjam durch. 
lebt hat, das gibt dann ein herzliches 
Begrüßen, Ad, wie haben fich hier 
alle gefreut, uns noch einmal wie 
derzujehen. Mandı“3 wurde ung bon 
ihnen mitgeteilt, Erfreuliches aber 
auch; Trauriges. 


In Etuttgart ift auch Herr Götze 
wohnhaft, der uns in Winnipeg ein 
mal die Mitteilungen über jeine Rei» 
je mit den lindern, dem jogenannten 
„Kinderihiff“, machte. Er beitellte 
alle, die er getroffen, herzlich zu 
grüßen. 


Meine Lieje brachte es noch fertig, 
dab wir hier in Stuttgart, im Krei⸗ 
je der Kubaner, meinen Geburtstag 
feierten. Hatten da ein trautes Bei. 
fammeniein. 


Bon bier ging unfer 
nad) Paris. ” Fuhren eine Strede 
durch den ſchönen Schwarzwald, 
dann ging’8 über den Rhein bis nad 
Straßburg, die Stadt, die in einem 
Biede jo ihön bejungen wird. Dann 
ging es durch einen Teil von Elſaß— 
Lothringen, welches jet zu Frank— 
reid) gehört. Eljah-Lothringen iſt 
eben jo jtarf befigdelt wie Deutid- 
land. Städte, Dorfer und aud) die 
Straßen, alles iit noch nad) deutſchem 
Muiter gebaut und man findet me 
nig Unterjchied. Sobald man aber in 
das richtige Frankreich kommt, fieht 
man jofort den großen Unterſchied. 
Es iſt lange nicht jo ſtark befiedelt, 
Städte und Dörfer find nur Hein 
und auffallend ſchmutzig. Die Häu— 
fer nicht geitrichen, viel Pflaſter ab» 
gefallen, der Düngerhaufen iit direkt 
an der Straße und alles liegt unor- 
dentlich herum. Die Männer und 
auch die Frauen in den Dörfern ma 
den den Eindrud, als jei e8 ihnen 
ganz gleich, wie fie jelber und auch 
die Wirtichaften ausjehen; man jah 
fein Dorf oder Hof, der auch nur 
etwas freundlich ausſah. Auffallend 
war uns ihr langes Brot, umgefäht 
3 Fuß lang, und dann hatten diele 
ſchmutzigen Menihen jo ein Ding 
ohne eingewidelt unter dem Arm 
und gingen dann los. Es jah direlt 
komiſch aus. 


(Fortſetzung folgt) 


Quartier und Koſt 


zu haben bei 


J. Rempel, 
410 Alexander Ave., Winnipeg 


Weg dann 














Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 


— 
J 
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Berühmtes Tonikum! 
(PUSH-KURO). 


Ein gutes Blut» und Nervenmittel, für 
Shwäche, Ermattung, Blutleiden, Appe⸗ 
fitverlujt. Stärft den ganzen Nlörper, da 
es jeden Teil des Leibes reinigt und er» 
iſcht. Ein Allgemeinmittel, das mit den 
ft geeigneten Mitteln für jedes Leiden 
nehmen iſt. Ein bejonderes Mittel für 
übjahr und Herbit, um die angejam- 
melten Giftjtoffe aus dem Körper zu 


treiben. 
Pro Schachtel (200 Tabletten) $1.50 


Dr. C. Pusheck, Inc., Dept. 42-M 


807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man., Canada. 





— 


— In einem Auffas in der März- 
folge des „Vierjahrsplan“ bejchäftigt der 
Reichswirtſchaftsminſter Funk mit den 
Aufgaben der deutjchen Wirtjichaftspoli- 
til, die er als identiich mit dem Pro— 
gramm des Vierjahresplanes bezeichnet. 
Bu den Fragen des deutſchen Außen» 
handels äußert jich der Neihswirtichafts- 
minijter u. a., wie folgt: 

„Man dürfe nie vergejien, daß die 
Erweiterung des deutſchen Außenhan— 
dels die Vorausſetzung für die mit al— 
ler Energie in Angriff genommene ge— 
waltige Steigerung der inländiſchen 
Produktion iſt. Es mußte mit Rückſicht 
auf die durch die ſyſtematiſche Auspu- 
werung Deutjchlands in der Nachkriegs— 
zeit entitandene Notlage ein völlig neues 
Außenhandel3 — und Zahlungsiyitem 
geihaffen werden. Der Schöpfer dieſes 
neuen Syſtems ilt der Neichsbantpräfis 
dent Tr, Schacht, der in einer genialen 
Nonzeption den jogenannten „Neuen 
Plan“ jchuf, ein international wirkſa— 
mes Syſtem zur leberbrüdung der deut— 
ſchen Devijennot. Daß dieſes jtraffe 
ſontroll — und Sompenjationsinitem 
für den Außenhandel große Erſchwerun— 
gen brachte, lag in ſeiner Natur begrün— 
det. Aber dieſes Syſtem hat ſchließlich 
doch ganz bedeutende Erfolge gebracht 
und iſt dadurch allein ſchon gerechtfertigt 





Es ſtärkt ſchwache 
Uerven und Muskeln 


Wenn Ihre Nerven oder Muskeln 
ſchwach und Sie bei ſchlechter Gejund- 
beit jind, jollten Cie Nuga-Tone neh- 
men, die wundervolle Medizin, die Mil- 
lionen von Männern und Frauen gute 
Gejundheit und Kraft verliehen. Nugas 
one jtärkt die ſchwachen lebenswichtigen 
Organe, bejeitigt Nieren» oder Blaſen⸗ 
Beihiwerden, befreit von Echmerzen und 
Bein in den Muskeln, Nerven und Sinos 
ben. Es nibt Ihnen guten Appetit, bes 
—— Magenbeſchwerden und Verſtop⸗ 

ng und verleiht Ihnen einen ruhevollen 
und erquickenden Schlaf. 

Herr G. Schmidt, Winnipeg, Man., 
litt an ſchwachen Nerven und Musteln 
und war bei ſchlechter Gejundheit meh- 
tere Jahre hindurch, bis er endlich Nuga- 
Zone nahm. An der Zeit von weniger 
ala einem Halben Monat fühlte er ſich 
bie ein neuer Mann und er jagt: „Nuga⸗ 
Tone gab mir gute Gejundheit und bei» 
jere Kräfte. Nachdem viele andere Mes 
dizinen nicht geholfen haben. Jetzt find 
alle meine Organe jtarf und gejund und 
ih empfehle Nuga-Tone jedem, der bei 
ſchlechtet Gefundheit iſt.“ Nuga-Tone 
wird bon Drogiſten verfauft. Wenn der 
Drogijt es nicht hat, bitten Sie ihn, da- 
bon bei jeinem Großhändler zu beitel- 
len. Beſtehen Sie auf Nuga-Tone. Kei⸗ 
ne andere Medizin ijt fo gut. 





Für Veritopfung nehme man — Uga⸗ 
ol — das ideale Lariermittel. 50c. 














worden. Deutſchland hat ſich unter die» 
jem Syſtem in den legten Jahren neue 
große Abjagmärfte erjchlofjen, nachdem 
ihm einige der beiten Abjagländer, zum 
größten Teil aus rein politijden Grün- 
den, verlorengegangen waren, Jetzt ent» 
jteht für die deutſche Handelspolitif die 
Aufgabe, diefe neuen Märkte zu halten 
und weiter zu befejtigen, aber auch da, 
wo das Clearingsſyſtem gelodert werden 
fann oder nicht angewandt wird, neue, 
bejiere Zahlungsabtommen zu jchaffen 
und ein freieres Syſtem des zwijchen- 
itaatlihen Warens und Zahlungsver- 
febrs mit allen Mitteln zu forcieren. 

— Im Winter 1937—38 haben 30,-: 
000 deutiche Arbeiter und Arbeiterin- 
nen ihren Urlaub in der herrlichen Son- 
ne Italiens verbringen fünnen, Mit 
KoF.Schiffen unternahmen jie Fahrten 
rund um Italien und bejichtigten über- 
all freundihaftlid aufgenommen alle 
Herrlichkeiten Italiens von Genua über 
Keapel und Mejjina bis Venedig. Die 
legten 3,000 Winterslirlauber fubren 
über Neapel und Palermo nad Tripolis 
um bon dort aus auf dem Seewege mie: 
der in die deutjche Heimat zurückzukeh— 
ren. 

Es ſteht Heute bereits feit, daß die 
Italienfahrten deutſcher Arbeiter in den 
folgenden Wintern in noch weit ausge— 
dehnterem Maſſe jtattfinden werden. 
Der Ausbau der AdFUrlauberflotte 
jchreitet rüjtig vorwärts, 

— Auf der politifhen und militäri- 
ichen Bühne des Fernen Oſtens hat heus 
te Japan das Heft des Handelns in der 
Hand. Wenn es in der Welt nicht an 
Stimmen fehlt, die das japanijche Vor: 
geben in China zu einem agrejjiven ms 
perialismus jtempeln möchten, die die 
antijowjetifche QTendenz des japanijchen 
Unternehmens nur für einen Vorwand 
halten — jo jollte der Kal der Außen— 
mongolei fie doch eindringli darüber 
belehren, wie notwendig es ilt, den Chi— 
nejen auch außenpolitifch den Rüden ge— 
genüber den bolſchewiſtiſchen Machtan— 
fprüchen zu jtärfen. Die „Europäische 
Revue“ veröffentliht eine Aufjaßreibe 
bon Nudolf Walter über die fernöitlis 
hen Probleme, und wenn darin ale er- 
jtes die Außenmongolei behandelt wird, 
jo entipricht dies nur der Bedeutung ı. 
der durchaus ungewiſſen Zufunft diejes 
Landes, 

Ehe die Somwjet3 überhaupt ihren heu— 
te geübten Einfluß in der Mußenmongo: 
lei geltend machen fonnten, haben jie 
jih mit einer beifpiellofen Skrupellofig- 
feit über den Sowjetruſſiſch-Chineſiſchen 
Vertrag vom 31. Mat 1924 hinwegge— 
seßt, in dem feitens der Vertragsjchlie- 
ßenden anerfannt wird, daß „die Aus 
Benmongolei ein integraler Beſtandteil 
von China ilt, und daß Chinas Soubve- 
ränität dort reipeftiert*” wird, Diejen 
Vertrag konnte und wollte die Moskauer 
Regierung umfoiveniger erfüllen, als fie 
bereits zweieinhalb Nabre vorher am 
15. November 1921 die Revolutionäre 
Mongoliihe Negierung in Urga als die 
einzig rechtmähige Regierung in der Aus 
Benmongolei durch Staatövertrag ans 
erkannt batte. 

— Sv. In feiner lebten, montäginen 
Anfprade über alle tſchechoſlowakiſchen 
Sender bat Miniiterpräfident Dr. Hod 
3a zu den aktuellen Kragen der tidhemo» 
ſlowakiſchen Innenpolitik, vor allem zu 
ter immer dringlicher werdenden fude: 
tendeutichen Frage in einer Weife Stel: 
lung genommen, die nit mur jeden 
Tatſachenſinn, jondern auch das tiefere 


Mennonitiſche Rundſchau 


Verantwortungsbewußtſein bei dieſem 
verantwortlichen Regierungsexponenten 
vermiſſen ließ. Wenn man ſchon die üb» 
rigen Teile diefer Rede überjähe, würde 
allein jene Stelle, in der Dr. Hodza die 
Tichechoflomatei ald den Staat mit dem 
„bolltommeniten Minderheitenreht” Hinz 
jtellte, genügen um den jedes Wirflich- 
jeitsjinnes baren, auf einer Nette bon 
Filtionen und AJlufionen beruhenden 
Standpunft der offiziellen Faktoren der 
tſchechoſlowakiſchen Innenpolitif zu ib» 
ren brennenditen innerjtaatlicen Prob» 
lemen in das richtige Licht zu ſetzen. 

— CP. Im „Dentiden Hans“ in 
Prag fand eine von der Fachſchaft deuts 
ſcher Germanijten veranitaltete Kund⸗ 
gebung jtatt, in der Univerſitätsprofeſ⸗ 
for Herbert Cyſarz über das Thema 
„Wiſſenſchaft, Kultur und Politik“ 
ſprach. Als Gäjte waren, Vertreter der 
deutichen Fachſchaften aus Breslau und 
Leipzig erfchienen. Es wurde u, a. fol» 
gende Entſchließung angenommen: 

Die in Prag veriammelten deutſchen 
Profeſſoren und Studenten fämtlicher 
völfifcher Vereinigungen an den deut» 
fchen Hochſchulen in Prag begrüßen den 
Anſchluß der Oſtmark an das deutjche 
Mutterland. Auch die ſudetendeutſchen 
Hochſchulen müſſen in die Lage verfeßt 
twerden, aus diefem Zuſammenſchluß 
neue Kräfte zu jchöpfen. Um dies zu 
erreichen, ift die enge Zujammenarbeit 
mit den Lebranitalten und Inſtituten 
de3 gejamten deutihen NKulturfreifes 
unerläßlid. Die Verfammlung fordert 
daher. 

1. Die Aufhebung des Verbotes ber 
deutfchen Bücher und Beitichriften, ins⸗ 
befondere der wiſſenſchaftlichen Litera- 
tur, die Aufhebung des Zeitungsberbo⸗ 
tes und der Einfchränfung de Rund» 
funkhörens. 

2. Die Erlaubnis des ungehinderten 
Beſuches deutſcher Hochſchulen außerhalb 
dieſes Staates. 

3. Die ungehinderte Zulaſſung aus—⸗ 
ländiſcher deutſcher Gelehrter, Schrift— 
ſteller und Künſtler zu Vorträgen, ſowie 
den Ausbau des wiſſenſchaftlichen Aus—⸗ 
taufchdienites. 

I. Die umeingefchränfte Bewahrung 
der Nutonomie unjerer deutfchen Hoch» 
ſchulen. 

5. Die ungehinderte Zulaſſung 
reichsdeutſcher Gelehrter bei Berufung 
auf die an unſeren deutſchen Hochſchulen 
erledigten Lehrkanzeln und Hilfsſtellen 
unter den gleichen Bedingungen wie 
für Inländer. 

6. Sofortige Aufnahme des ſeit 
langem verſprochenen Neubaues der 
Deutſchen Univerſität und zugängliche 
Ausſtattung unſerer Seminare und Ans 
ftitute entſprechend der wiſſenſchaftlichen 
Korihungsanlage der Gegenwart. 

7. Befeitigung der Gefinnungserfor» 
fung bei Beſetzung von Staatsitellen, 
bei Verleihungen bon Stipendien undgl., 
fowie mwürdigere Behandlung der deut» 
ſchen Studenten durch die Prager Be- 
hörden. 

8. Die Aufhebung des auf einer ge» 
ichichtlichen Fiktion beruhenden Geſetzes 
bom 19, Feburar 1920, in welchem man 
die Deutiche Univerfität um ihre Ver» 
aangenheit zu bringen verjuchte. 





Für befieres Gebäd braude man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN. 
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„Freie“ Bibelturje 
m Deut und Engliid, eine Viebedar- 
beit für den Meier, (nur $1.00 das 
Jahr, für Druden, Poſtgeld, ete.), 
Bee lan Green fe gu 
‚allem u 
und Alt. Die Wıbel ıjt Das einzige 
Textbuch. Der Kurſus tft einfach und 
doch redyt tiefgehenD. 
ae ein gangeh Jahr) 
redt . ’ tbefleprer, 
—— —— 


(früher: Peno, Ofla.) 


— Feodor Chaliapin, ber weltberühn- 
te Baſſiſt jtarb in Paris am 12, April 
in jeınem 65 Lebensjahr. Eine Erfäls 
tung brachte ihm die Arankheit. Troßdem 
etlihe Bluttransfufionen vorgenom⸗ 
men wurden, jant er und verſchied. An 
feinem Strebebette weilte jeine Frau u. 
5 feiner Slinder. 

— Englands Kriegdminifter wirb nad) 
Malta fliegen, um die Befejtigungen zu 
bejichtigen, er wird au in om Muſ⸗ 
jolini bejuchen, d, erjte Beſuch eines eng» 
liſchen Vinijters jeit dem Kriege Ita 
lienö gegen Wethiopien. 

— Die Lage zwiihen Japan unb 
Rußland ijt einem Kriegsausbruch nahe. 

— Laut legten Nachrichten gehen die 
Nationalijten Spaniens unaufhaltſam 
weiter, Das bolſchewiſtiſche Spanien ift 
jeßt ſchon in zwei Teile gejchnitten, und 
die letzte Spige Cataloniens an der frans 
zöſiſchen Grenze jteht vor der vollen Bes 
jegung durch die Nationalijten. 

— Auch Deutſchland geht mit neuen 
Flottenplänen vor und will eine Flot⸗ 
te bauen, die der Vorfriegsflotte über 
troffen ijt zum Schuß der eigenene In⸗ 
terejjen, 

— Henry Ford und Gemahlin feier- 
ten am 11. April ihre goldene Hochzeit. 
Frau Ford ijt eine Farmerstochter und 
in einem Heinen Karmerzimmer wurden 
fie vor 50 Jahren getraut, Edjel Ford, 
Präfident der Ford Gejellichaften bereis 
tete für feine Eltern ein Feſteſſen. 

— Frantreichs Premier Daladier hat 
alle geforderten Vollmachten für die 
Zeit bis zum 30. Juni erhalten, und 
hat tatſächlich Dftatorvollmadten für 
diefe Zeit. Die 150,000 Streitende in 
VWunitionsfabriten erhielten auch ſofort 
fein Ultimatum, daß am Dienjtag nad 
Djtern alle ihre Arbeit aufgenommen 
müßten haben. 

— Connabend wurde die Bereinba- 
rung zwiſchen England und Italien uns 
terjchrieben, der die alten Freundſchafts⸗ 
berbindungen wieder bergejtellt hat. 

— Dem Bevollmädhtisten Francos 
wurden in England ' die Rechte 
eingeräumt, die die Gefandten anderer 
Reiche geniehen, Im Parlament wurde 
auf eine Anfrage gejagt, es fei nur ein 
Alt des Entgegenlommens und bedeutete 
noch feine Wnerfennung, Die wird ja 
nicht mehr lange ausbleiben, wie Die 
Lage jebt ift. 

— Brüäfibent Roofevelt ſprach übers 
Radio und warnte alle Reiche, daß ein 
Angriff auf irgend ein Neich der beiden 
Amerikas Yin gemeinfame Muftreten 
diefer 21 Reiche nach fich ziehen würde. 

— Dentihland hat ja Helgoland ſchon 
befejtigt. Net wird die Anfel Sylt nahe 
der däniſchen Grenze befejtigt, die zu 
einem Gibraltar werden fol. Somit 
wird der ®erfailler Vertrag verurteilt, 
nur noch einen Pla im Archiv zu be» 
baupten. 

— Lebt nehen die Nationaliften Spa- 
niens bor und ſchneiden auch Valengia 
bon Madrid ab. 











Die Weltmeinung über das Nätiel 
der Mosfaner „Geitändnifie”. 





ati. Das Intereſſe des Auslandes für 
die furchtbaren Vorgänge bei dem letz— 
ten Mostauer „Trotzkiſten“-Prozeß iſt 
diesmal reger denn je gewefen. Die ge- 
famte öffnentlihe Meinung, natürlich 
mit Ausnahme der im Solde Mostaus 
ftehenden Blätter, ift jich einig darüber, 
daß die rätſelhaften Selbitbezichtigun: 
gen der Angeklagten mit irgendwelchen 
geheimnisvollen Mitteln erzwungen 
worden find. Wir geben im folgenden 
He Stellungnahme prominenter Boliti- 
fer und führender Blätter zu der Frage, 
auf melde Weiſe die Gejtändnifje er— 
preßt worden find, wieder. 


Mit finfteren Mitteln erzwungen. 

Bandervelde, Vorjikender der Sozial- 
demofratifhen Partei Belgiens, ehemas 
liger Präſident der II. Internationale, 
im Brüfjeler „Veuple“ vom 5, März: 

„Wahrfcheinlich ift e8, dab die Ge⸗ 
ftändniffe in Mosfau durch finjtere Mit» 
tel erzwungen worden find, und daß Die 
Ungellagten die ſchrecklichen Verbrechen, 
deren fie bejchuldigt werden, in Wirk⸗ 
lichkeit gar nicht begangen haben.“ 

Xeon Blum, der ehemalige franzöfi- 
fche Minifterpräfident, erflärt im „Po—⸗ 
pulaire” vom 8. März, 

die Wahrheitsmwidrigfeit der Ausfagen 
fei zumindejt moralijch eriwiejen; er zö— 
gere feinen Augenblid, unter Bezugnah— 
me auf die verfchiedenem Dementis, die 
bon einzelnen Perfonen, befonders in 
Kranfreih, den Ausſagen Kreſtinskis 
entgegengejebt wurden, den Dementis 
allein Glauben zu jchenken, 


Durch Folterung erpreht, 
.. Veſti Hirlap“ vom 5. März: 

Die Marterinjtrumente der ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Machthaber jtellen die furcht⸗ 
bariten Folterungstorturen de3 Mittel» 
alters in den Schatten. 

Der frühere Sowietbenmte ©. N. T. 
(Bieudonym mit Nüdfiht auf jeine 
Sicherheit) erflärt in der Pariſer Preſſe 
am 5. März: 

In der Somjetunion gibt e8 eine Rei- 
be von Nlaflifigierungen der Torturen. 
Am furdtbariten find die in Sibirien 
übliden Methoden. Sie bejtehen in ab» 
gefeimten Quälereien, die als eine Wiſ— 
ſenſchaft für ſich angejprodhen merden 
müſſen und ſowohl förperlih als auch 
feelifch mwirfen. Die Folgen find Wahn- 
finn oder Tod. Die im weſtlichen Teil 
der Somjetunion üblichen Folterungen 
find unmenfhli grob und plumpes 
Handwerk, dafür aber nicht fo fantafic- 
voll ausgeflügelt. Im Lubjanta-Gefäng- 
nis in Moskau allerdings erden die 
Foltern zumeift von Tataren, Chinefen 
und Mongolen vollgogen, denen jedes 
menschliche Empfinden fremd iit, Neben 
ihnen find am erfindungsreidhiten im 
Ausdenken bon neuen Koltern „gewiſſe 
Genofien“, die wegen ihrer Abſtammung 
bei vielen unbeliebt ſind (1). Sie haben 
eind gründliche Kenntnis aller Funktio— 
nen des menſchlichen Körpers, jo daß 
fie in der Lage find, durch deren Behin— 
derung Störungen zu berurfachen, Die 
zu den arählichiten Qualen führen. Be— 
liebt find ferner die Wafferfoltern 
verfchiedeniter Art, raffinierte Nagels, 
Mefler- und Nadelpeinigungen, ſowie die 
Feuerfolterung und das Einflößen von 
brennendem Del. 


Durch Mauſchgift und Hypuoſe erzielt, 
Ward Price ſchreibt in „Daily Mail“ 
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tom 8. März, 

der jeßige Schauprozes werde als ein 
unbeimliches Rätjel der Nachwelt in 
Erinnerung bleiben, Nur durch Anwen— 
dung von Raufchgiften oder HYypnoje 
lönne man fich ſolche Geitändnifie erklä— 
ren. 

„Temps“ vom 6. März: 

„Das, was jebt in Moskau geichieht, 
ift ein geheimnisvolles Attentat auf den 
Selbjtitimmungswillen des Menfchen, 
es wird eine unbefannte Kraft in Bes 
wegung gejeßt, die das Bewußtſein tö- 
tet, Mut und Menjchenmwürde vernichten. 
Nirgends in der Gejchichte findet man 
etwas Aehnliches. Kreſtinski hat ſich an- 
fangs aufgebäumt; als er wiederkam, 
fhien er eine zuſätzliche Einfprigung er» 
halten zu haben. it es Droge oder Hyp= 
noſe? Was iſt mir diefen Menſchen im 
Gefängnis geichehen? Sie reden wie im 
Schwindelzujtand, Das jind feine nor— 
malen Menjchen, Wir jtehen vor etiwas 
Iinerflärlidem. Was bedeutet diefe Er: 
findung des Teufels?“ 


Ein ehemaliger hoher Zowjetfunftio- 
när im „Sunday Express“ d. 6. März: 

„Ich wurde in einer Einzelzelle des 
Lubjanla⸗Gefängniſſes untergebracht. 
Die Belle war nur 7 Fuß hoch. Die 
ganze Zeit, Monat für Monat, brennt 
arelles Licht. Es gibt weder Tag noch 
Naht. An Schlaf iſt nicht zu denken. 
Von Zeit zu Zeit öffnete die GPU-Wa— 
che ein Feines Loch in der QTür, jtredte 
die Mündung eines Nevolvers durch u. 
verfolgte mich damit. Als ich eines Ta— 
ge3 zum Kreuzverhör geführt murde, 
ſah ich einen Jungen, der von drei Män— 
nern gejchleppt wurde und laut jchrie. 
Sie ſchlugen ihn heftig ins Geficht, öff— 
neten feinen Mund und legten eine ei— 
ferne Klammer um jeine Zunge. Ich 
war acht Monate im Lubjanta-Gefäng- 
ni3 und hatte iiber 45 Kreuzverhöre, die 
meiltens 6—7 Stunden dauerten. Ein- 
mal bot man mir ein Glas Waſſer an. 
Ich trank es, und bevor ich meine Selbit- 
beberrfchung verlor, wußte ich, mas das 
war. 'E3 war das „Sprechmittel“. Ach 
lachte fünf Minuten, dab mir die Sei— 
ten mebtaten. Ich fühlte mich plößlich 
unerhört geiund und guter Laune. Dann 
fühlte ich einen ganz unerflärlichen 
Drang, alles auszuplaudern, mas ich 
wußte. E3 war unmöglich zu widerſte— 
ben.“ 

„Le our” vom 7. März: 

Nah Angaben diefes Blattes han- 
delt es fich beit dem geheimnisvollen Mit- 
tel der GPU um ein Meditament, da3 
dem zu Verhörenden eingeipritt wird 
und bei diefem fofort einen Zuſtand ner: 
böfer. Triebbaftigfeit hervorruft und da3 
Opfer feiner gejamten Willenskraft be- 
raubt. Das Mittel iſt von Chicagoer 
Gangitern an die GPU verkauft und in 
Spezielllabaratorien der GPU „ber= 
beſſert“ worden. Seit August 1936 iſt 
e3 bei den großen Prozefien in Anwen—⸗ 
dung gebracht worden, 


Durd Drohung mit Vernichtung der 
Verwandten erziwungen, 

Der franzöſiſche Rechtsanwalt Ber: 
thon im „Matin” vom 8, März: 

„Die GPU verhaftet die nahen Ange: 
hörigen der Angeflagten. Der Angellag- 
te nimmt dann, um wenigſtens die Sei- 
nen zu reiten, alle Selbitbezichtigungen 
bor, die man bon ihm verlangt.“ 

Ale diefe Ausjagen und Erflärungs: 
verfuche haben das furdhtbare Geheimnis 
das über den Moslauen „Geſtändniſſen“ 
liegt, nicht lüften fönnen. Aber eines ift 


duch diefen Schandprozeß mit Sicher- 
beit erreicht worden: Alle anjtändigen 
Kreiſe der Welt rüden heute mit Ab» 
icheu von einem Syitem ab, das ſich nur 
durch feitgejeßte gemeine Verbrechen am 
Ruder hält. 
—HI — 
Bormarid) des Kommunismns in den 
Bereinigten Staaten. 


ati. Auf der lebten Stonferenz Der 
Kommuniſtiſchen Partei der USA kam 
deutlich zum Ausdrud, dab der kommu— 
niftijche Einfluss in Den Vereinigten 
Staaten auch weiterhin im Wachien be: 
griffen ift. So wurde auf diejer Stonfe- 
renz mit großer Befriedigung feitgeitellt, 
dat; die leiste, 4 Monate währende kom— 
muniſtiſche Werbefampagne der Partei 
22,000 neue Mitglieder eingebracht hat, 
und daß die Partei jetzt insgejamt etiwa 
75,000 eingeichriebene Mitglieder zählt. 
Bei diefer Zahl iit natürlich zu beachten, 
daily die Kommunditiihe Partei über 
Dußende von getarnten Unter= und Ne— 
benorganifationen verfügt, in deren Xei- 
tung Sich zuverläſſige Parteimitglieder 
befinden, jo daß jich heute der Einfluß 
des Kommuniſtmus tief in das öffent» 
lihe Leben Amerikas binein eritredt. 

Bejonders beachtlich ſind die Fort— 
ſchritte der Kommuniſtiſchen Partei in 
Alabama. Mit beſonderem Nachdruck 
wies der kommuniſtiſche Berichterſtatter 
darauf hin, daß vor nicht allzu langer 
Zeit die Partei in Alabama faſt aus— 
ſchließlich aus Negern beitanden habe. 
In der letzten Zeit habe ſich das Bild 
offenfichtlich verändert. Nun kämpften 
Weihe und Schwarze Schulter an Schul: 
ter, Wie ein fommunijtiicher Delegierter 
dem Siorreipondenten der „Bramda“ 
verjicherte, fühle jich die Kommuniſtiſche 
Partei in Mabama beute ſchon jo ſtart, 
daß fie weder den Abwehrkampf der na= 
tionalen Organijationen noch die Ver— 
folgungen der Polizei fürchte, 

Die politiſche Einſatzfähigkeit der 
neuen fommuniitiichen Parteimitglieder 
iit jehr hoch, da mindejtens 60 Prozent 
bon ihnen den Gewerkſchaften angehö- 
ren und zu einem großen Teil fogar Ge: 
werfichaftsfunftionäre find. Wenn man 
berüdjichtigt, daß im Jahre 1937 in 
USA fait 2 Millionen Streikende ge- 
zählt wurden, jo wirft die Verſtärkung 
der kommuniſtiſchen Bojition in den Ce— 
warlſchaften bejonders beunrubigend. 
Dies um jo mehr, als die Nommuniiten 
die Einreihung der ſchwarzen Arbeiter 
in die Jnduftriegewerfichaften (EIO) 
energiich betreiben. Bisher find bereits 
über eine Million Neger in den verichie- 
denen EIDO-Verbänden organiiiert. 

Ws einer der wichtigiten Erfolge der 
fommuniftifchen Aktivität wurde auf der 
erwähnten Parteikonferenz verbucht, dat 
die Kommuniitiihe Partei der USA 
nunmebr über drei in enaliicher Sprache 
ericheinende Tageszeitungen berfüge: 
„The Daily Worker” in New Por, 
„Midmweit Record“ in Chicago und 
„Daily Peoples World” in San Fran: 
cisco. Außerdem bejikt die Kommuni— 
ſtiſche Partei der Vereinigten Staaten 
über ein Dubßend Tageszeitungen in ans 
deren Spracen 

Beachtenswert iſt ferner das auf der 
Sionferenz entwidelte taftifch-politifche 
Rarteiprogramm. Geplant iſt die Schaf: 
fung einer „demofratiihen Front“, die 
als Vorläufer der „Vollsfront“ gedacht, 
bei den näditen Wahlen im November 
1988 einen '„großen progreſſiven Block 
im Kongreß“ bilden foll, Aufgabe die- 





20. April, 


jes „Blocks“ wird fein, für den „Ay 
ihluß des Landes an das Programm 
der Eolleftiven Sicherheit anitelle der he, 
rüdtigten Neutralität“ zu kämpfen, Uns 
ter Ausnutzung der intenjiv betriebenen 
Hilfsfampagnen für Notjpanien und er 
heftig geführten antijapanifchen Boykott, 
hege hofft die Stommunijtiiche Partei 
eine breite — zunädjt „demofratijche* 
— Front herzuſtellen, die dann die Maſ⸗ 
ſenbaſis für die Durchſetzung der eigents 
lihen fommunijtifhen Ziele abgeben 
fol, 

Das Zentral-Dorgan der Stomintern 
„Rundſchau“ bezeichnet die jteigende pos 
litiijche Bedeutung der Kommuniſtiſchen 
Partei der USA als einen „Triumph 
der Vollöfrontpolitif.“ E3 iſt zu hoffen, 
dab die Mehrheit des amerikaniſchen 
Volfes aus den traurigen Erfahrungen, 
die andere Völker, vor allem Spanien 
und Frankreich, mit dieſer Politik erle— 
ben mußten, die entiprechenden Lehren 
ziehen und der fommunijtiichen Taktil 
nicht zum Opfer fallen wird. 

—UIr— 
Da jtaunen die roten Matrojen. .,, 


ati, Dat Somjeirußland ein Paradies 
iſt, jteht in allen fommunijtifchen und 
balb-fommunijtiiden Zeitungen der 
Stominiern-Sektionen der europäiſchen 
Länder zu lejen, Auch jüdijche liberale 
und jozıaldemofratifche Blätter maden 
darin häufig feine Ausnahme. Wenn 
nun aber ein fozialdemofratijches Blatt 
da3 Gegenteil behauptet, was e3 frü— 
ber gejchrieben hat, jol man nicht die 
Gelegenheit verjäumen, dieje Wandlung, 
mag jie nun borübergehender oder 
dDauernder Natur fein, zu burmerfen, 

„Sozial-Demofraten“ (21. 2. 38) in 
Kopenhagen bringt einen Auſſatz über 
die Erlebniſſe ſowjetruſſiſcher Seeleute 
in Kopenhagen und ſtellt ſofort in der 
Einleitung feſt, daß zwei Vertrauens— 
leute der Arbeiterſchaft von großen Ko— 
penhagener Betrieben dieſen Aufſatz, bes 
vor er in Druck ging, fontrolliert haben, 
um damit hbervorzubeben, dal fein Zwei— 
jel an der Richtigkeit der im Aufiaß aufs 
geitellten Behauptungen über die Ber 
hältnifje in der Somjetunion beitebt. 

Die große Schiffswerft Burmeiſter & 
Wain in Kopenhagen bejchäftigt ca. 
1,300 Arbeiter. Vor einiger Zeit fam ein 
fowjetrufiifches Schiff zur Werft, umd 
Die Arbeiter beichlojien, den ſowjetruſſi— 
ichen Stameraden eine gewiſſe Aufmerhk— 
famfeit zu erweiſen. Wan entichloß ſich, 
die Mannſchaft als Gäſte der Kantine 
einzuladen. Die Vertrauensleute murs 
den beauftragt, dieſe Einladung zu über: 
bringen. 

Zuerſt ging man zum Siapitän des 
Schiffes. Diejer erflärte, da ein ſow— 
jetruſſiſcher Napitän nur etwas zu fagen 
babe, wenn das Schiff fich auf hoher 
See befinde, Man müſſe jich alfo an den 
politiihen Kommiſſar des Schiffes wen» 
den, \ 

Alſo ging man zum Seren Slommiijlar. 
Der betrachtete mißtrauiſch die däniſchen 
Arbeiter und meinte dann: jo ohne weis 
tere3 ginge das nicht. An jo einem alle 
müffe er erit mit einem Beamten des 
fomjetrufiiihen Konſulats in Kopenha— 
gen ſprechen. 

Verwundert verließen die Dänen das 
Schiff. Im Laufe des Tages fam dann 
die großzügige Erlaubnis des ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Nonfulats. Ob man erft im 
Moskau angefragt hatte, iſt micht be— 
tannt. Sicher wurde diejer Fall reiflid 
überlegt, bevor die Erlaubnis erteilt 





IT Ur 2.0 2” oa 0m 





Ipril, 


„Aus 
tamm 
er be: 
Io Un: 
benen 
nd er 
Hlott, 
Partei 
tiſche“ 
Bl 
igents 
geben 


intern 
)e po⸗ 
tiſchen 
mp 
offen, 
uiſchen 
ingen, 
yanien 

erles 
ehren 
Taltil 


radies 
| und 
der 
tiichen 
berale 
tachen 
Wenn 
Blatt 
früs 
t die 
lung, 
oder 
fen. 
5) in 
über 
eleute 
1 der 
uens⸗ 
ı st0s 
3, bir 
yaben, 
Zwei⸗ 
auf⸗ 
Ver⸗ 
t. 
ter & 
t ca. 
m ein 
und 
ruſſi⸗ 
merk⸗ 
ſich, 
ntine 
wur⸗ 
über: 


des 
ſow⸗ 
ſagen 
hoher 
ı den 
wen⸗ 


iſſar. 
schen 
tveis 
‚alle 
des 
nha⸗ 


das 
dann 
vjet⸗ 
t in 

be> 
iflich 
teilt 





1938. 


Dann famen die Somjetruffen. Sie 
begannen bon den Verhälinifjien im 
Somwjetparadies zu erzählen. Die däni- 
ſchen Arbeiter hoͤrten ſich die Geſchich⸗ 
ten ruhig an, etwas erſtaunt über Die 
‚paradiejiichen“ Zujtände, und erzähl 
ten dann von ihren Verhältnijien, vom 
9-Stundentag, von Tarifverträgen ujw. 
Ungläubig ſchüttelten die Somjetrufjen 
den Kopf. Als dann ein Arbeiter er- 
zäblte, daß er ein eigenes Haus bejige, 
fanden Die Somjetrufien die Sprade 
wieder und erklärten, das könne doch 
nicht ſtimmen. Somjetrußland jei doc) 
dasjenige Land, das den größten Fort— 
ſchritt erzielt Habe, und Dänemark jei 
ein rüdjtändiges Land, Das hätten die 
Genofien Sekretäre und Vorfigenden ge- 
jagt. Nein, jo etwas fönne man ihnen 
denn doch nicht erzählen. 

Ta, deswegen jollte feine Feindichatt 
entitehen. Die Dänen luden zu einem 
Glas Vier ein. Das ging wieder ma: 
nicht fo leicht. Da mußte erſt der Herr 
politifche Kommifjar befragt werden. So 
ging eine Abordnung zum Herren Kom: 
miflar. 

„Erlauben der Herr Nommifjar, daß 
die Kameraden Matrojen ein Glas Vier 
teinten ?“ 

Der Herr Kommiſſar befand ſich 
wahricheinlih an diefem Tage in guter 
Laune und erteilte die Erlaubnis dazu, 
chne — das Außenkommiſſariat in Mos- 
fau gefragt zu haben. 

Bei einem Glafe Bier begann man 
die ſowjetruſſiſchen Seeleute auszufragen 
und erfuhr, daß ſie im allgemeinen feine 
Reftaurants an Land bejuchen dürfen. 
Auh die Antnüpfung von Gejpräden 
mit Fremden iſt ihnen unterjagt, wenn 
nit der politiſche Kommiſſar zugegen 
it. 
Diefe Heine Geſchichte, die von den 
teojtlofen Verhälniſſen berichtet, unter 
denen ſowjetruſſiſche Seeleute leben 
müflen, itellt feinen Einzelfall dar. 

Däniiche Hafenarbeiter in Kopenha— 
gen berichterg über die befonderen Me- 
thoden, die angewendet werden, wenn 
ein ſowjetruſſiſches Schiff einen däni- 
ſchen Hafen anläuft, Die Mannſchaft 
darf nuy in ganz wenigen Fällen das 
Ded des Schiffes betreten. Auf anderen 
Schiffen läßt der politifche Kommiſſar 
die Mannjcaft einjchliegen, folange das 
Schiff im fremden Hafen liegt. Jede 
Verbindung mit den Hafenarbeitern ijt 
berboten. 

Inzwiſchen geichieht es aber doch ein- 
mal, dab dem Herrn politiichen Nom- 
miflar ein Kamerad“ wegbleibt. 

So erzählt ein anderer Arbeiter in 
Kopenhagen, dag er einmal zwei fow- 
jetruffiiche Seeleute getroffen und fie 
nad einem Glaſe Vier in feine beſchei— 
dene Zwei⸗Zimmerwohnung eingeladen 
babe, freudig nahmen die ſowjetruſſi— 
den Matrojen dieje Einladung an und 
in vergnügter Stimmung madjte man 
fi auf den Weg. Sobald die Somjetrui- 
fen aber die Wohnung des dänifchen Ar- 
beiters betreten hatten, verloren fie Die 
muntere Stimmung und ſaßen jchwei- 
gend da. Nach vielem Hin und Her be- 
lam der Arbeiter dann den Grund ibrer 
Beritimmtbeit zu willen: „Na“, meinten 
die ſowjetruſſiſchen Seeleute, „du biſt 
ja fein Arbeiter, du bait ja eine eigene 
Vohnung, haft ein Mavier und undere 
teure Sachen, alſo kannſt du fein Ar- 
beiter fein... .. . Du 

Es iſt nur zu verſtändlich, dab die 
bolſchewiſtiſchen Machthaber in Mostau 
les tun, damit die ſowjetruſſiſche Ar» 
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beiterſchaft nicht die Verhältniſſe in Eu- 
ropa fennen lernt. 

Was würde erit gejchehen, wenn ſow— 
jetrufiiiche Seeleute ji von den Ein- 
richtungen der deutichen Arbeiterjchaft 
erzäblen laſſen würden, von den Reiſen 
mit „Kraft durch Freude“ uſw.? 

Der deutjche Arbeiter, d. das tun mwür- 
de, müßte auf alle Fälle ein ärztliches 
Atteit, gejchrieben von einem foivjet- 
ruſſiſchen Arzt, bei jich tragen, um zu 
beweijen, daß er nicht geijtesgejtört ſei. 

—— Cd I — 

Sowjetwiflenihaft als Mufenms- 

artifel. 





ati, Der Fremde, der nad) Moskau 
gefommen ilt, wird von jeinem Führer, 
der ihn auf Schritt und Tritt bewacht, 
dur die Mufeen geichleppt, und er iſt 
jedesmal überrajht. Auf der Straße 
unfägliche Armut, Schmuß überall, jchä- 
big angezogene Menfchen, die jelbjt den 
nur einfach gefleideten Ausländer mit 
verzehrenden Bliden anjtarren wie ein 
Wefen aus einer anderen Welt — die 
Mufeen dagegen vielfah abſtechend, 
jaubere, belle Räume, das Ausjtellungs: 
material überjichtlich aufgebaut. In den 
Mujeumsräumen jtaunen ji Menfchen: 
gruppen, in ihrer zerifienen Werftags- 
fleidung den Maſſen auf der Straßze 
gleichend, dazwiſchen jchieben ſich Schul: 
klaſſen 

Der Reiſende ſtaunt. Trotz der erdrüf- 
kenden Alltagsnot drängt ſich die Maſſe 
um die heftig geſtikulierenden Muſeums— 
führer, lauſcht ſtumm und lieſt, bedäch— 
tig buchſtabierend, die an den Wänden 


aufgehängten Sprüche! Das „Antirelts 
giöfe Yentralmujeum“ Mostaus, Das 


natürli in einer ehemaligen Kirche, 
umgebaut dur den Ardjitelten Solo» 
monoff, untergebradht ijt, hatte im 
Jahr 1937 über 400,000 Beſucher auf: 
zuweilen. Es ſteht aber nicht allein in 
jeiner „Beliebtheit“. Der Fremde wei 
nicht, dab die Bevölkerung duch die 
verichiedeniten Mittel initematifch ange— 
regt und auch gezwungen wird, die Mu— 
jeen aufzujuchen. Ein neues Propagan- 
damittel haben Die Somjets bier ge— 
ſchickt in ihren Dienit geitellt. Nicht nur 
die Gottlofenmujeen mit den riefengro- 
ken Transparenten „Religion ift Opium 
fürs Volt” oder die Revolutionsmujeen 
mit den Wandbildern des fetten „Bour= 
geois“ und des „SNapitalijten”, jondern 
auch alle wiſſenſchaftlichen Ausjtellungen 
werden der politifchen Propaganda nutz⸗ 
bar gemadt. 

Es iſt felbitverjtändlich, daß im Gott- 
lofenmujeum „wiſſenſchaftlich“ bewieſen 
wird, jede Religion ſei nur ein Mittel 
des Kapitalismus zur Knechtung der 
Maſſen und die einzig mögliche Haltung 
eines aufgeklärten Menſchen beſtehe in 
der Ablehnung jeder Gottgläubigteit. 
Ebenſo wird natürlich den Beſuchern der 
Bildergalarien „wiſſenſchaftlich“ bewie⸗ 
ſen, welche Maler der Renaiſſance die 
Kreuzabnahme Chriſti richtig dargeſtellt 
und welche dabei gegen das Geſetz der 
Schwerkraft verſtoßen hätten. In der 
gleichen Weiſe legen aber auch ſämtli— 
che anderen Muſeen nur Zeugnis dabon 
ab, wie „herrlich weit“ es der Sowjet⸗ 
ſtaat in der Bewältigung wiſſenſchaftli— 
cher Aufgaben zum höheren Ruhme des 
Kommunismus gebracht bat. 

So find 3. B. jelbit die Neuaufitellun- 
gen der fomjetruffiihen Mufeen für 
Vor: und Frühgeſchichte politifch bedingt. 
Zwar ift, wie der Stodholmer Profeſ⸗ 
for T. 3, Arne auf dem 2. Internatio- 
nalen Kongreb für Vor⸗ und Frühge⸗ 


ſchichte in Oslo 1986 ausführte, viel» 
fach bei den raſchen Neuaufitellungen 
wertvoller Fundjtoff der Sammlungen 
zum Schaden für die Wiſſenſchaft heillos 
durcheinander geraten; aber was kommt 
es den Somjet3 darauf an! Die frühe 
ſte Gejchichte liefert einfach einen Vor— 
wand, von der „Ndeologie des deutfchen 
PBannationalismus“ zu reden, der ja als» 
lein etwa die Anfiht vom nordiſchen 
Urſprung der Djtgoten im Schwarzmeer⸗ 
gebiet hervorgezaubert Habe, während 
dod im Sinne von Mary die Entitehung 
der Ditgoten im Schwarzmeergebiet aus 
einer nichtgermanifchen einheimiſchen 
Urbevölferung durch einen wirtſchafts⸗ 
und gejellicaftsgejchichtlihen Vorgang 
(die Feudalijierung) ewident feil 
(Siebe hierüber: Prof Frhr. von Richt: 
bofen, Königsberg, in der Feitjchrift für 
Hermann Hirt „Germanen und Indo— 
germanen“: Die Mitarbeit der Vorge— 
ſchichtsforſchung über die Herkunft der 
Sndogermanen im fomwjetrufjiichen Lich: 
te (Heidelberg 1936), und: Prof. Frhr. 
bon Richthofen: Sowjetruſſiſche Wiſſen— 
ſchaft jtellt jich vor, „Der junge Oſten“, 
NWeichjelverlag, Febr. — März 1936.) 
Auf dieſe Weife erreichen die Sowjets, 
daß jelbjt innerhalb der Gebiete, in des 
nen Die geficherten Ergebnijje europäi- 
iher Wifjenjchaft gegen die Grundan—⸗ 
ihauung des Kommunismus zeugen, die 
jomwjetruifiiche Wiſſenſchaft und die ſow— 
setruffiichen Muſeen ihre Aufgabe er- 
füllen, zu beten und Diener des Mate- 
rialismus zu jein. Die Grundlehren des 
Materialismus und der Hab gegen den 
Faſchismus jollen — felbjt die vorge» 
Schichtliche Wiſſenſchaft muß dazu ber: 
halten — dem ruſſiſchen Volk eingeimpft 
werden. Wenn der Sowjetbürger auch 
rur den Inhalt eines einzigen Wand- 
ſpruchs vom Muſeumsbeſuch als geifti- 
ne3 „Gut“ in feine kümmerliche Stube 
mitnimmt, ift der Zweck diefer „Wiflen- 
ſchaft“ erreicht. 


Etwas vom Sinn dieſer Aulturpoli⸗ 
tif” jpürt der Fremde, wenn er überall 
hübſch jäuberlich die „Errungenschaften“ 
des Bolſchewismus“ den zurüdgeblie- 


benen, „mittelalterliden” Methoden 
bürgerlicher Wiſſenſchaft  gegenüberge- 


ſtellt ſieht. So findet der Neifende im 
Anthropologifhen Muſeum in der Ab» 
teilung „Raſſenkunde“ einen alten Bes 
fannten: Günther „Raſſenkunde des 
deutichen Volles“ — forgfältig ploms 
biert, unter Glas und Rahmen, wie ein 
gefährliches Gift. Getreu dem Ausſpruch 
Stalins, dab die „faſchiſtiſche“ Raflen- 
theorie den Faſchiſten „die Grundlage 
für einen Angriffstrieg im Oſten wegen 
der rafliihen Mindermwertigfeit der ſla— 
wiſchen Völker“ ſchaffen ſoll, Härt im 
Anthopologiihen Mufeum ein heftig 
geitifulierender Jude der aufbordhenden 
Menge über die „Eroberungsfucdht“ des 
Tationalfoziliasmus auf und gibt, ge= 
ftüßt auf den „wiſſenſchaftlichen“ Auf 
bau der Ausjtellung, feinen Hohn aus 
über den „Raflenfimmel*. Da man aud 
dem Mujeumsführer nicht jo ohne wei⸗ 
tere8 die Wahrheit von der Gleichheit 
alles deſſen, was Menfchenantlig trägt, 
vom Gejicht ablejen kann, fo bemüht er 
ſich einzuſchärfen, daß bezüglich der gei- 
tigen und charakterlichen Fähigkeiten 
der Mongole wie der Neger dem Kau—⸗ 
kaſier“ — im Bilde an der Walb als 
Mann mit blauen Augen und blondem 
Vollbart hängend — volllommen gleidh- 
geitellt feien, Die Arbeit babe den Men- 
ſchen geihaffen; der Einfluß der Um—⸗ 
welt und die Erziehung feien allein für 
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die geiftige Einftelung und Leiftung 
entjcbeidend. Vererbung jei auf das Kör⸗ 
perliche bejchräntt. Vergeblich ſieht jich 
der Beſucher nad) Angaben über Raſ⸗ 
fenmertinale um, nach Schädelindeg uſw. 
Eine Zufammenjtelung von Namen bes 
fannter Männer mit Angaben, ob ihr 
Gehirn groß oder Kein war, fol ihm 
die Unhaltbarleit der Rafjentheorien vor 
Augen führen. Stola werden die Unter- 
ſuchungen der Soimjetprofejjoren Rofoff 
und Grjasnoff herausgejtellt, die den 
Einfluß der wirtſchaftlichen Aktivität 
auf die Morphologie des menjchlichen 
Steletts beiwiejen hätten, 

Das hat aljo der Bolſchewismus fer« 
tiggebradht! Julius Scapel, früher an 
der Univerjität Jena beheimatet, jet 
zum Direftor des Entwidlungsmedani- 
jchen Laboratorium an der Akademie 
der Wiſchenſchaften in Mosfau empor- 
gejtiegen, behauptet jogar ſchlankweg, 
die Nazis hätten in ihrem Lande die 
Wiſſenſchaft vertrieben. Gerade die Ges 
netif lehre, daß es beim Menſchen we⸗ 
der höhere no niedere Raſſen gebe, 
weder reine Rafjen noch bejondere güns 
ftige Raffenmifchungen. Die internatio- 
nale Wiſſenſchaft der Welt mwerde bie 
Deutſchen richten, die als Angellagte 
bor dem Welttribunal erjcheinen müß- 
ten. „Das Urteil des Welttribunals 
wird hart, jehr hart, aber gerecht ſeinl“ 
ruft er aus, 

Alles, was nicht auf den Generalnens 
ner „Slafjenfampf“ gebracht werden 
fann, iſt eben faſchiſtiſch. Wehe dem 
Willenfchaftler, der es in der Somjet- 
union wagt, feine Wiſſenſchaft nicht uns 
eingefchräntt der bolſchewiſtiſchen Pro» 
paganda unterzuordnen! ®or einem 
Jahr erſt find der Dirfetor und Die 
Profefforen Serebrowski, Preſniloff, 
Jgnatjew des „Inſtistuts für die Erfor- 
ſchung von Erbkrankheiten“ als „Trotz⸗ 
Hiten verhalftet worden, nur, weil ſie 
die Merkmaler jüdiſcher Raſſen in einem 
Werk aufzählten, das vom Inſtitut her⸗ 
ausgegeben worden war! Auch das Buch 
von Prof. Jewdokimoff über „Plaſtiſche 
Anatomie“ ift im vorigen Jahr beſchlag⸗ 
nahmt worden. Jewdotimoff ging in fers 
nem Werf auf die Minderwertigleit der 
Nachlommen ein, die fi) aus der Mi⸗ 
ihung von Ruſſen und Mongolen erge- 
ben, und führte im PVerfolg aus, daß 
diefe Menſchen mit ſchmalen Köpfen und 
boritehenden Backenknochen, die man 
bielfah in Rußland vorherrſchend trefs 
fe, nie zu großen Leiftungen fähig jeien, 

Diefe Beiſpiele bemeifen Har die 
Unwiſſenſchaftlichleit und Unduldjamteit 
der ſogenannten „Sowjetforſchung“. 
Was nutzt es, wenn N. Matorin, der 
Direltor des Moskauer Inſtituts für 
Anthropologie, in der für das Ausland 
beſtimmenden franzöſiſchen Ausgabe der 
Zeitſchrift der „Vereinigung zur Pflege 
der Kulturbeziehungen Sowjetrußlands 
mit dem Auslande“ 1933 erklärt: „In 
gewiſſen Kreiſen ausländifcher Wiffen- 
ſchaftler bejteht der traurige Irrtum, 
tie ganze ſowjetiſche Wiſſenſchaft ſei 
durch ein vorgeſchriebenes amtliches 
Slaubensbelenntnis beherrſcht, das von 
Natur aus dem Wejen und der Ent- 
widlung der Wiſſenſchaft feindlich iſt“! 
Die Taten laſſen vielmehr den wahren 
Geiſt der Sowjetwiſſenſchaft erkennen, 
die zum Propaganda- und Ausſtellungs⸗ 
artifel geworden iſt und dem ruſſiſchen 
Volt Entgelt für Hunger und Leiden 
fein fol. 

Kun: „Das Urteil des BWelttribunals 
wird hart, jehr Kart, aber gerecht fein!“ 

— 4⏑ ö — 
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— In Brud'homme, Sasf, verbrann- 
ten. drei Kinder eines Farmers Erneſt 
Griſe, der in Quebec auf Arbeitsſuche 
weilt. 

— SR. Dieſer Tage wurde in ber 
fubetendeutiden Gemeinde Schönfeld 
der Arbeiter Karl Ott begraben. Um 
offenen Grab verlas der Verwaltungs 
fommiffar der Stadt eine Grabrebe, in 
der es heißt: „Die Aerzte werden gewiß 
einen lateiniſchen Ausdruck für ſeine 
Todesurſache finden. Für uns aber 
bleibt es Tatſache, daß Genoſſe Ott — 
verhungert iſt.“ Ott war lange arbeit3- 
los und hatte eine Familie zu ernäb» 
ren, Auch ein Beifpiel für die zuneh- 
mende Wirtfchaftsgefundung der Tſche— 
choſſowakei! 

— In ſeinem im Berlag von Rubolf 
Schneider, Reichenau, Sa, erjchienenen 
Buch „Voll auf dem Amboß“ gibt uns 
Sepp Dobiafh ein eindrudsvolles Bild 
des Nampfes, den das Dollfuß-Schufch- 
nigg-Shitem dem deutſchen Bolfe in 
Deiterreich auferlegte, 

— nd, Der Frühling ift im Anzug — 
und damit nehmen auch die jaifonmäßig 
bedingten Ausjaatsorgane in der Sow— 
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jetunion ihren Anfang. Man lann, 
fchlägt man die Seiten der vor⸗ und vor⸗ 
borjährigen Sotwjetzeitungen nad, ims 
mer um die gleiche Zeit im Frühjahr 
diejelben Grmahnungen, Klagen, War: 
nungen und Drohungen gegenüber dem 
ruſſiſchen Bauern finden: Doc nur ja 
diesmal die Feldarbeiten gründlich vor— 
zubereiten, gut durchzuführen und ers 
folgreich zu beenden, um das beinahe 
jedes Jahr auch neu umgebende Hunger- 
geipenit zu bannen! Was in diejen 
amtlichen Wehklagen aber zwiichen den 
geilen zum Ausdrud fommt, ijt weni— 
ger al3 ein Verjagen der Bauern denn 
als ein ſolches eben diejer amtlichen 
Stellen zu werten, die mit dem Land» 
mwirtichaftsprablem einfach nicht fertig 
werden fönnen, — Ind jo wiederholt 
ji) denn von Jahr zu Jahr der Aus- 
faatalarm mit der gleichen Biwangsläu- 
figfeit, wie der Frühling auf den Win- 
ter folgt. 

Am Mittelpunkt der Sorgen iteht auch 
biesmal wieder die Traftorenfrage. Es 
gibt Trafioren in Hülle und Fülle — 
aber fie jind nicht gebrauchsfähig. 

— ud. Zehn Tage hat die biutige Ko— 
mödie gedauert, die der Boljchemismus 
unter dem Mänteldhen des Rechtes 
ber Welt vorführte, Ind nach beinahe 
fiebenjtündiger Beratung verfiindete das 
militärifche Kollegium des „Oberiten 
Gerichts der Somjetunion”“ in der Nacht 
das erivartete Ende: 18 neue Blutopfer 
zeichnen den Weg der Staliniichen 
Machtherrſchaft. 

Wenn ein ausländiſches Vlatt in die— 
fen Tagen jchreibt, e8 gebe in der Welt. 
geſchichte feine Parallele zu dem furcht⸗ 
baren WMaflenterror, der in Sowjetruf- 
land von Staatöwejen aufgerichtet ift, 
fo können wir dieſe Feititelung gewiß 
nur unterjchreiben. Und das Blut der 
18 neuen Opfer des Stalinischen Macht: 
mahns, die nach dem Geſetz nur noch 
72 Stunden von dem Urteilsſpruch bis 
zur Bolljtredung zu leben haben, bildet 
aljo nur einen Tropfen in dem Ozean 
von Blut, in dem der Bolſchewismus 
feit 20 Jahren watet. 

Dennod zeichnet ſich dieſer Prozeß bon 
feinen Vorgängern durch mandherlei aus, 
und mir jtellen mit Genugtuung feit, 
daß in Erſcheinung getreten find, die 
Art der Verhandlungsführung, die die 


Angeflagten in ihre eigenen Ankläger 
berwandelt, und die ganze Handhabe 
des Sowjet⸗, Rechts“, das bekanntlich 


nur eine Dienerin der Stlafienberrichaft 
ift, — daß dies alles im gejitteten Aus: 
land entſprechend feſtgehalten und ge— 
brandmarkt wurde. Wenn je eine Sta— 
liniſche Maſſenabrechnung mit ſeinen 
politiſchen Gegnern den furchtbaren Ein— 
druck hinterlaſſen hat, daß es ſich dort, 
in der Sowjetunion, um die Herrſchaft 
eine vorganifierten Untermenichentums 
handelt, jo fann man es von diefem ſa— 
gen, der bis weit in die fireife der 
marriftiichen Freunde hinein einhellig 
verdammt und abgelehnt wurde 

Es foll dabei ausdrüdlich dahingeſtellt 
bleiben, wie mweit die einzelnen Ange» 
Hagten, insbejondere ſoweit e3 fich bier- 
bei um die ehemals führenden Köpfe 
bandelt, „ſchuldig“ oder „unfchuldig“ 
find. 

In der undurchiichtigen Atmosphäre 
der Somjetherrichaft kann ein Außen: 
ftehender nicht unterjcheiden, wer wen 
nemordet bat oder morden wollte, wer 
die Herrichaft „Iegal” ausübt beat, jei- 
nen erfolgreicheren Gegner beifeitefchaf- 
fen wollte, wer mit wem und gegen wen 
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fonipiriert hat und melde Maßnahmen 
des individuellen Terrors dabei ins Au— 
ne gefaßt wurden. Die ganze Geſchichte 
der Somwjetherrihnit — das hat dieſer 
Prozeß mit brutaler Deutlichfeit vor 
aller Welt enthüllt — iſt erfüllt von 
Berrat, Verſchwörungen, Terror und 
Segenterror, von unterirdiihen Wühle— 
reien und offenen Gmpörungen, von 
Feindihaft und Haß, von Furcht und 
Feigheit —, bis zur Menſchenunwürdig— 
feit war das, was die Welt bied zehn 
Tage lang vernommen bat, und wie e3 
unter den „Richtern“ Stalins nicht ei- 
nen gegeben hat, der ſich menichlichen 
Regungen zugänglich gezeigt hätte, io 
faben mir nicht einen Angeflaaten der 
fih würdig gehalten und die Beitrebung 
nezeigt hätte, der Wahrheit zu dienen 
und bon dem minielnden Elend. 

Es iſt überflüiiig, noch einmal auf 
die Einzelheiten diejes Prozeſſes zurüd: 
zulommen. Die Geitändnifie der Anger 
Hagten, die ihnen zuvor erpreiit worden 
waren, die Celbitangeflagten, mit de 
—* ſie ſich überhäuften, die Haltung 

8 vᷣroturors Wyſchinſki und der „Rich: 
ter” — und nicht zu vergeiien, die un— 
geheure Agitationswelle, die inzwiſchen 
durch das unglücdliche rote Land und die 
den offenen Zweck verfolgte, den 
„Volkszorn“ zu organilieren — da3 
alles iſt jo zutiefſt empörend für jedes 
gefunde menjchliche Empfinden, daß 
Stalin vergebens im Ausland nad) je— 
nen ſuchen wird, Die fein Bluturteil 
„gutheißen.“ 

Aber für ihn hat dieſer Prozeß ſeinen 
Zweck erfüllt, Er brauchte Sünder, auf 
die er die Ingufriedenheit ablenken 
lonnte, die mit dem Maſſenterror in der 
Partei, mit den ungeheuren Mißſtänden. 
mit den außenpolitifchen Neinfällen und 
mit anderem mehr täglih wächſt — und 
er hat fie gefunden. Und wenn ſich be- 
reits eine Reihe neuer Prozeſſe anfün: 
digt, wenn jeßt gemeldet wird, daß al 
lein ını dieſem Prozeß gegen 101 verhaf 
tete höhere und mittlere Funktionäre 
Anflagen erboben wurden, wenn in der 
Zukunft neue Maſſenexekutionen auf: 
tauchen, — fo ift auch das verſtändlich. 
Denn gefündigt wird von diefem Megi— 
me jeden Tag in dem ruffiichen Boıf — 
und fo befteht auch Bedarf nadı immer 
neuen Sündern. Daß jich lebten Endes 
das Negime  jelbit damit das Urteil 
ſpricht, — wer will das leugnen? Es ift 
nur die Frage, wie lange noch Stalin 
der Welt diejes gräßliche Schaufpiel des 
Maſſenmordes bietery wird. 


Deh freue mich ſche 
Ihnen mitteilen zu fünnen, 
da Forni’s Alpenfränter 
nicht nur mir geholfen hat, 
fondern aud meiner Yran, 


die an jehlerhafter Audſchei⸗ 
dung litt. Ich gebraude 
Ihre Mebizinen feit vielen 
Jahren und empfehle fie, we 
ich nur fan.” 


A 3. Belanger, 
Montreal, Cue., Annade, 


Falls fehlerhafte Verdauun 
Ausscheidung wirklich Ihre a 
u warum geben Sie nicht Forni’ 

Ipenfränter Gelegenheit, Ihnen zu 
helfen, „geradejo wie es während der 
leßten 5 Generationen Taufenden bon 
andern Leidenden geholfen hat? Eine 
bewährte magentonijche Medizin; fie 
wirft nüblic auf die Tätigkeit des 
Magens — reguliert den Stuhlgan 

fördert die Verdauung — un 
trägt durch Ausscheidung verbrauditer 
Stoffe aus dem Verdauungsſyſtem 
zur Belebung des Appetits bei. 

Falls Sie bzw. irgend jemand in 
Ihrer Familie an fchledhter Ver— 
dauung oder Berftopfung leiden, füls 
len Sie den untenftehenden upon 
aus und beitellen Sie noch heute eine 
Flaſche Forni's Alpenfräuter. 


o Fornis Heil⸗Oel Ciniment 


bringt müden, ſchmerzenden Musteln 
ſchnelle, angenehme Linderung. Seit 
über 50 Jahren ein Bamilienbeitene 
in Taufenden von Heimen. Es 
vielen Leuten, die an — 4— 
und neuralgiſchen Schmerzen, Rüden: 
fhmerzen, gewöhnlichen Kopficdhmer- 
zen, fteifen und fchmerzenden Mus: 
fein, SHautabihürfungen und Ber: 
renfungen litten, entichiedene Linder 
rung 9 gebracht. Erwärmend! Sparſam 

ebrauch. Halten Sie ſtets eine 
Flaſche im Haus! 

Zollfrei geliefert in Kanada 


Spezial Offerte; Beſtellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co.. 
2501 Bafhington Blvd., Dept. DE 17851 
Chicago, Ill. 

Bitte, ſenden Sie mir folgende Probe 
flaihen portofrei; 
D $1.00 für eine aroke $1.20 (14 Unzen) 

Slajhe Forni's Alpentränter, 

U $1.00 für zwei reauläre 604€ (3% Um 


zen) Flaſchen Zornis Geil Del 
Animent. 


DO $2.00 für eine Vrobeflaſche Korni’d 
Wlpentränter und amei Flaſchen 
Forni’s Heil-Dei Liniment. 

D Bitte fenden Cie die Mebdizinen 
per Nachnahme. 
WERNE — u 
Adrefie 


ea Ser 
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Eö KOMMT! 


EIN 
NEUER 
FRÜHJAHRS- 
GELEGENHEITS- 


“FLYER” 


Eine ebenso feine Auswahl 
von Gelegenheitskäufen wie 
wir sie jemals anboten! Wert- 
stücke in eleganter neuer 
Kleidung — in Wohnungs- 
einrichtungen — in Farmge- 
räten — jedes einzelne Stück 
eine Gelegenheit zum Spa- 
ren, die Sie nicht versäumen 


dürfen! 


ACHTEN SIE 
DARAUF! 














FAKE 











— ud. Die kaukaſiſche Hafenftadt Baku 
am Kafpifchen Meer war das Delzen- 
trum des alten Rußland und ijt ed aud) 
in der Somjetunion geblieben, Erdöl und 
jeine Produkte gelangen von dort mit 
Schiff, Eifenbahn und Zugtieren bis in 
die entlegeniten Orte des meiten Lan- 
des, 

Daß das Land aber dennodh einen 
unftillbaren Hunger an Naphtha und 
feinen Produkten verſpürt, iſt in erjter 
Linie auf die Tatjache zurüdzuführen, 
daß die Delferderung nicht entfernt ih— 
ren Aufgaben gereht wird. Darüber 
hinaus iſt es aber auch ein Trandport- 
problem. „Die Dampficiffahrt des Kaj- 
piichen Meeres“, ſtellt die Prawda vom 
11. 3, 838 feſt, „macht tagaus-tagein 
die Durchführung des Planes zunichte. 
Weder im Nanuar noch im Februar find 
die Transportpläne erfüllt worden.” 

Das Blatt ftellt dann die Frage nach 
den Cründen, weshalb die Hafti-Sciff- 
fahrt den Transport des Brennſtoffs 
tereitelt, und gibt jelbit die Antwort 
darauf: „Auf diefe Frage iſt nicht 
ſchwer zu antworten, wenn man fich die 
Arbeit der Sandelsflotte, der Häfen und 
der Werften näher ansieht. Alle die un» 
tanglihen Arbeitsmethoden, die bereits 
des Öfteren dem Volfsfommiffariat für 
Waſſerwege ſehr ſcharfe Krititen einge- 
bracht Haben, ſtehen auch in der Dampf- 


Alennonitifche Rundſchau 


ichiffahrt des Kaſpiſchen Meeres in vol- 
ler Blüte.“ 

— In Canada werden wohl Fabriken 
gebaut werden, um Englands Aufrü— 
ftung zu unterjtügen. England fauft auch 


die größten QDuantitäten lanadiſchen 
Getreides auf. 
— Die Internationale Kommiffion 


zur Beilegung de3 Paraguay-Boliviens 
Niriege3 hat ihre Entjcheidung beiden Re— 
gierungen vorgelegt und wurde von bei— 
den Reichen zurüdgemiejen. 

— Kom. Zu der bevorftehenden Schau 
der italienijchen Luftwaffe, im Rahmen 
der PVeranitaltungen anläßli Hitlers 
Beſuch in Italien, werden jeßt nähere 
Einzelbeiten befannt, 

Die Schau ift al3 ein großartiges Mas 
növer längs der tyrrheniſchen Hüfte bei 
Civitavecchia zwiſchen Marinella und 
Zadispoli gedadht und foll den Charaf- 
ter naturgeireuejter Kriegshandlung er- 
halten. Dreihundert Flugzeuge modern» 
ten Typs werden die Manöver in drei 
Phaſen durchführen. 

— Berlin. Das GErnährungsminifte- 
rium bat ein auf lange Sicht berechne- 
te3 Programm zur Hilfe für da3 öiter: 
reichiſche Bauerntum ausgearbeitet. U, 
a. werden danach Subjidien in Höhe von 
54,700,000 Schilling — $14,222,000 
— für die Landentwidlung, Düngerver: 
billigung, Wafferregulierung, Hilfe für 
berfchuldete Bauern uſw. gewährt wer⸗ 
ten, Bmangdverläufe von Bauerngütern 
wurden bi3 zum 30, Juni ausgeſetzt. 

— Budapeit, Admiral Nicholas Hor- 
ihh, der 69 Jahre alte Negent, warnte 
in einer über das ganze Land verbreite- 
ten Nundfunf-Rede nationalfozialiftifche 
Führer, er fei bereit, die blutige Haus: 
reinigung bon 1919, melde der kom— 
muniftifchen Herrſchaft von Bela Huhn 
ein Ende bereitete, zu mwiederholen, foll- 
ten nicht „Demagogen“ aufhören, Yich 
unbefugterweife in die Armee einzumis 
chen. 

Ter Negent gab zu, dab Feinde der 
Regierung Unruhen in der Armee ange: 
zettelt hatten. 

Die ungariſchen Nationalfozialiiten er— 
mählten in einer Erſatzwahl vor einer 
Woche ihren Kandidaten in das Parla- 
ment. 

Seit dem deutfch-öfterreichiihen Ans 
fchluß wurde in Ungarn eine ftarfe pros 
nationalfozialiftiihe Stimmung mit dem 
Araument erwedt, dat der Nationaljo- 
zialismus dem Lande ein Teil des Ge» 
biete3 zurüdbringen fönnte, das Ungarn 
am Ende des Weltkrieges an die Tiche- 
choſlowakei, Rumänien und Jugoſlawien 
verloren hat. 

— Auch die Arbeitslofigfeit, welche 
dur die neue Depreflion verurſacht 
morden ift, hat in der lebten Woche wie» 
der ihren Einfluß geltend gemadt und 
Vräfident NRoofevelt erflärte/) dab die 
von ihm für da3 nächſte Fiskaljahr in 
Rechnung geitellte Summe für Arbeits- 
hilfe nicht hinreichend fein dürfte. 

Eine Delegation bon Bürgermeiſtern 
aroßer Städte fpradh bei ihm vor und 
trat für Vertwillungen bon indgejamt 
$3,000,000,000 ein, um Arbeit für bie 
bebürftigen Arbeitslofen zu fchaffen. 

Anleihen, melde Staaten und Städ- 
ten für Arbeitsbilfe zur Verfügung ge- 
ſtellt merden follen, wurden in diefer 
Verbindung erwähnt. Die Erfüllung 
diefer Abfichten wird durch die dem Prä- 
fidenten Moofevelt zur lnterzeichnung 
übermittelte Vorlage, meldhe der Nefon- 
itruftions-Finanz-Hlorporation die Er- 





auf Lager. 


Fragen Eie nad 
{ Franz 





Inman Motors⸗ 


Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chevrolet Trucks. 
Auch eine große Auswahl von guten gebrauchten Autos und Truds ſtets 


hrem Verläufer: 
laſſen. 








mäcdtigung zum Ausleihen von 81,500,⸗ 
000,000 an Sorporationen, Staaten 
und Städteverwaltungen gibt, möglid. 

— Eine offizielle Prefie-Meldung ber 
Zudetendeutichen Partei erklärte, wenn 
ein jüdtfcher Boykott in den Vereinigten 
Staaten gegen ſudetendeutſche Waren 
nicht aufhört, würden die Deutſchen, die 
die Partei in der Tichechoflomwalei rep- 
räfentiert, ihre Aufträge für amerifani- 
fche Baumwolle widerrufen. 

— Schanghai, Tfinan, Hanptitadt ber 
Provinz Schantung, 175 Meilen nörd- 
lih von Suchow und dem Lunghaisstors 
ridor, murde, wie gemeldet wird, von 
einer chineſiſchen Kolonne den Japanern 
entrifien, 

Die Chinefen unter General Sun 
Tung⸗Hſian unternahmen in den früben 
Morgenitunden einen Ueberraſchungsan— 
griff auf Tiinan, drangen durch 3 Tore, 
die jie im Sturm genommen hatten, in 
die Stadt ein und engagierten die Ja— 
paner in blutigen Straßenfämpfen. 

Eine andere hinefifhe Kolonne jteht, 
den Berichten zufolge, bei Taian, unge> 
fähr 30 Meilen füdlih von Tfinan, um 
fih an der Dffenfive gegen die japani- 
Schen Rerbindungslinien entlang der 
Tientiin — Pukow-Eiſenbahn zu beteili- 
nen. 








Deuticher Cehrer 


mit 4-jähriger Schulpraris ſucht Stel- 
le in Manitoba für das nächſte Schul⸗ 
jahr. Angebote richte man an: 

Franz F. Enns, 
‚Box 3, RR. 2, Morden, Man. 














au verkaufen. 


Eine moderne Schufter- und Ger 
ſchirr⸗ Werkſtatt mit voller Einrichtung 
in einer deutſchen Stadt in der Nähe 
bon Winnipeg preiswert zu verkuufen. 

Anfragen richte man an Box N. 

c/o. Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington ©t., Winnipeg, Man. 
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Willſt Du eine 


neue oder acbrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon 380 Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, jo wende Dich bertrauensvoll an 


N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1929 Chev. Sedan ........ $295.00 
One 1930 Model D John Deere 
— ++ +$650.00 
Used John Deere Model D 
N > .... 750.00 
Used Fordson, with Fenders .. 90.00 
Used Fordson, Fenders and 
— . 175.00 
Used 20 Run DD Drill, Van 
BE Salscheuabauriikchu 50.00 


Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engine 1% en 
RETTET FRESERT 25.00 
These Tractors have been —— 

ly reconditioned by nr trained 

mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms, 


JOHNNY REIMER 


‚SPERLING MOTORS 
Sperling _- Manitoba 


— 4 





Kohlen und Hol; 


vefter Qualität, niebrigfte Kreiſe 
Prompte Bedienung. 
Diene aud beim Umgug. 


HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 











Automobile Finance 
Loans un Cars and Irucks 
Fire and Automohile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man 











Frei!l 


Schickt Eure Filmo, alle Bhorw-Ar 
beiten, wie auch Wergrößerungen und 
Auffriſchung von alten "Bildern zum 
deutihen Fady Photographen. 

Filmentwidlung von 8 Bildern mu 
25c. und em Gelwent frei. Ale Scbent 
garantıert. 


Winkler Photo Studio, 
Winfler, Man. 





Günſtige Kaufaeleaen- 
heiten: 


In Nord-Hildonan, 154 Ader Prairie⸗ 
land, zu $20.00 per Ader, mit $500.00 
Anzahlung, ſehr paffend für jemand, der 
e3 aufbrechen und Flachs einſäen fann. 
Bisher für Weide benußt. 

Burwalde bei Grunthal, 160 Ader, 70 
unter Pflug. Gute reichliche Gebäude, 
auter Boden, Preis $11.00 per Ader mit 
$1000.00 Anzahlung, Reft zu 5%. Farm 
liegt im Deutſchen Diftrikt, nahe Schule, 
und ift ſehr preiswert. 


Hugo Garftens Company, 
250 Rortage Ave., Winnipeg, Man. 


A. RUHR 
— ran in allen Rechts⸗ 
Nachlaßfragen 
Office Tel. * 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Holz; 
Wer Hola ge berfaufen bat, der be, 
richte es Aut, da De 


468 44 eg Winnipeg 


Koit und Quartier 


au baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Büder 


Dean Bibelwerk, new, obne Kerle 




















—J 8.00 
Daecfels Bibelwerk, nebraudt .. "15.00 
Stuttgarter Rubiläumsbibel mit erlläs 


renden Anmerkungen, in — 
mat. Preis $3 
SHeimatflänge, ohne Noten m 





M. Rröter, 
470 MeDdermot Ave., Binniyen, Dian. 
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Phone 26 182 


STREAMLINE MOTOR 3 





— Seit der Mucdrtübernahnte durch 
den Nationaljozialismus und den An- 
ſchluß an das Deutſche Reich befinder 
ſich DOejterreich in einem gewaltigen Iinıs 
bau. Derartige politifche Veränderungen 
Eringen e3 mit ji), daß mit einer aud) 
den Heinjten Punkt nicht überjehenden 
Gründlichteit an dad Merk gegangen 
werden muß. Mit der Tatjache des lim: 
hruches bat ſich die Welt bereitö abge- 
funden. Die Weltpreſſe hat im allge— 
nıeinen zugegeben, daß die Machtergreis 
fung in volljter Diſgiplin vor jid) ge» 
gangen ijt. 

Uber im gegenwärtigen Stadium kann 
es ſich nicht darum handeln, die Machen» 
[haften eine3 verjchwundenen Syſtems 
zu unterjuchen und aufzuzeigen. Die 
Sapitalfrage ijt heute, wie ji) das gan⸗ 
3e öjterreichifche Voll zur neuen politi» 
ichen Lage jtellt. Die erhebenden Freus 
dentundgebungen in allen Teilen Oeſter⸗ 
reichs laſſen feinen Zweifel darüber of» 
fen, daß der überwiegende Teil des 
öſterreichiſchen Volkes für die neuen Ver- 
bältnifje iit. 

— Der Parifer „Bolfsfront”-Rardi- 
nal Verdier, Erzbifhof von Paris hat 
im Hinblid auf die öſterreichiſchen Er» 
eignifje folgende Erflärung abgegeben: 
„Unjere Pfliht in dieſer tragijchen 
Stunde bejtebt darin, unjere ganze be> 
mwegte Sympathie für das latholiſche 
Oeſterreich auszusprechen. Vielleicht hät» 
te Frankreich, wenn es glüdlicher und 
ftärfer wäre, ſolche traurigen Vorgänge 
verhindern fönnen. Daher kann ih nur 
den Wunſch ausſprechen, daß unſer teu- 
res Land in der Einigung allen guten 
Franzoſen dad Geheimnis feines Pre- 
ftiges und feiner Kraft wiederfinden mös 
ge und damit das Mittel, dem unter- 
drüdten Dejterreich zu helfen.” 

Dazu bemerkt ein römijch-tatholifcher 
Pfarrer im Preſſedienſt „Deo et Pat: 
ria“ unter anderm: 

„So fpricht ein Diener Ehrifti — das 
formelle Haupt der katholiſchen Kirche 
in Frankreich. Hoffentlich wird der Bl. 


Anto-Storage 
. 
Reparatur⸗ 
und 
Body-Arbeit ' 


BODY WORKS * 
194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Blochk weſtlich und ein Block ſüdlich von Eatons. 


Farben und 
Bedienung 





Vater Exellenz Verdier klar machen, daß 
er mit dieſer Erklärung weder der Kir— 
che, noch Frankreich noch Oeſterreich ei— 
nen Dienſt geleiſtet habe. Es iſt ſchreck— 
lich, daß es Kardinäle gibt, welche die 
ganze geiſtliche Lehre, die Lehre der 
Nächſtenliebe und des Friedens auf Er— 
den mißachten und von einem Blutdurſt 
beherrſcht find, der antichriſtlich und an— 
tikatholiſch iſt.“ 

— Th, v. K. Es iſt erſtaunlich, in 
wie kurzer Zeit es trotz fünf Jahren 
Illegalität d. nationalſozialiſtiſchen Füh— 
rern gelungen iſt, die Maſſen in die 
Hand zu bekommen. Nur jo lonnten grö- 
Bere Ausjchreitungen vermieden werden. 
Vielleicht Hat auch die allgemeine Freu— 
de dazu beigetragen, daß die Nache nicht 
mehr jo wichtig jchien. Die Heinen Ueber: 
griffe, die zu verzeichnen waren, haben 
dur ſcharfe Maßnahmen aufgehört. 
was nun geſchieht, widelt jich jtreng im 
Rahmen der Geſetze ab. Daß fie nun 
gegen jene Leute Anwendung finden, 
welche fie geichaffen haben, kann nur 
als Alt ausgleichender Gerechtigkeit ge— 
wertet werden. Wenn früher nationalıs 
ſozialiſtiſche Aergte, Rechtsanwälte, Unis 
berjitätsprofefioren mit Eimer und Bür: 
ften audgerüjtet auf die Straße gejagt 
wurden, um die Halenkreuge und Die 
nationalfozialiftiichen Inſchriften zu be— 
feitigen, jo ift e3 meiter nicht jchlimm, 
wenn nun Häftlinge, die wegen Kor— 
ruption, unfozialer Geſinnung, direkten 
Zandesverrated, Betruges oder chilanö— 
fen Amtsmißbrauches eingefperrt wur— 
den, nun big Meberreite der alten Zeit 
unter dem gutmütigen Spott der Wenge 
auf den Straßen bejeitigen oder für die 
Reinlichkeit in den Gefängniſſen jorgen 
müffen, Nah Jahren der Verbifjenheit 
bat der Defterreicher jeinen Humor wie⸗ 
der gefunden und das ijftı vielleicht der 
beite Schuß gegen unlontrollierbare Na— 
chegelüſte. Ein großer Teil der Verhaf⸗ 
tungen ift im übrigen darauf zurüdgus 
führen, daß man die Leute effektiv ſchüt⸗ 
zen mußte und man natürlich nicht ges 








TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Deutiche Garage 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


165 Smith St, 
Winnipeg, Man. 





nug Erefutivfräftg bat, um die einzel» 
ren Häuſer bewaden zu lajien. Das 
fann man beim frübern Bundeskangler 
Schuſchnigg machen, der auf jeinen 
Wunſch in feiner Privatwohnung unter 
Schuß jtebt. Unter den Verhafteten be— 
findet ſich auch der Xegitimijtenführer 
Wiesner, deſſen Flucht ins Ausland 
nicht geglüdt ijt, während der Gewert: 
jhaftsführer Stand, natürlich unter 
Mitnahme der Kaſſe, flüchten konnte. 


Bei der Uebernahme der Gejchäfie 
durch die Kat.onaljozia.iiten fommun ne- 
ben üblen Slorruptionzaffaren nun aud) 
andere wenig erbauliche Dinge zu Ta: 
ge. Einen Begriff, welches Polizeiſyſtem 
in Oeſterreich geberridt Hat, befommı 
man, wenn man fejtitelen muß, daß ein 
einziger Polizeibeamter der Wiener Po—⸗ 
Yizeidireftion, Hofrat Weijer, allein mit 
iiber 100 Sonfidenten arbeitete, die für 
jede Meldung 50 Schilling bekamen. 
Und was nad) der fogenannten Volls— 
abjtimmung geplant war, zeigen die 
Entlafjungäliiten, die man gefunden 
bat. ©o jollten am Montag nach der Ab⸗ 
ftimmung beim Poſtamt Südbahnhof 
allein 60 Angejtellte, die man national: 
ſozialiſtiſcher Geſinnung verdädhtigte, 
entlaſſen werden. 


— ud. Seit der leiten Süuberung 
fonmunijtiichen Partei, die von Sia 
mit auberordentlidyer Strenge durchge⸗ 
jührt wurde und die zahlreichen Virgliee 
dern den Garaus gemadt hat, hat auch 
die Reihen des kommuniſtiſchen Jugen 
verbandes, des jog. Komſomol, eine tiefen 
gehende VBeunrubigung erfaßt. Es war 
feit langem betannt, daß im Komſo— 
„etwas nicht in Ordnung it, und Days 
ſinnfälli, geihen der Kriſe war 
atſache, dab die Dorfjugend trog je 
tenfiver Mgitation feinerlei Neigung 
jeigte, in den Komſomol zu gehen, bee 
Austritte aus der Organiſation zu einge x 
immer haufiger auftretenden Erſch 
nung wurden. — Natürlich ijt man = 
Gründen nachgegangen und hat neh 
der grudfaßlichen Abneigung der Zr 
gend, jich für Die Ziele des Kommune 
mus im Dorf einjpannen zu lajjen, fee 
gejtellt, daß der unvoriteubare Schiene 
rian und der nicht mehr zu überbietens 
de Vürofratismus, die in der Organis 
fation berrjchen, dazu geführt haben 
daß die Jugend lieber abjeits fteht. 


„Das Fehlen der menjchlichen Valid 
im Nomfomol“ iſt da3 Thema mit dem 
jih die „PBramda“ am 15. Februar ber 
ſchäftigt. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Patehismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Egemplar portofrei 





Wei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
Bei Ubnabme von 50 Ezemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 


Nundbidau Bublifbina Soufe 


672 Arlington Street, 


BWinnipeg, Man., Canada. 





Un: Runbidan Bubli 


IM Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen weiteren 
Ardeit. Im voraus von Senn Dank! I 


Beitellzettel 


Eine große Mennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Unfieblung in der ort Bed Meferbation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Voint bis_Osmweno, ift eine 
der grökten und bebeutendften in den Nordiweitlichen Staaten. Cie umfakt einen 

&entaum bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weften und ungefähr 15 
en nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, aana wenig wellig, faft alles pflünbar. Die far» 
men befteben aus 820 bis 640 Wider ober etwas mehr und die meiften Farmer 
haben foaufagen alles Land unter Kultur. 


Viele von ben ——— Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel W Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die ,„ ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache au 

ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Wufchel vom 

er, in den weniger auten Jahren ſchützt das Schwarabrachenſuſtem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur nering find. Es wird much Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Kühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis au padhten. 

Um Eingelbeiten und niedrige Rundfahrtpreije wende man fi an 


G. G. Leedy, 


General Yaricultural Development Aaenti. 
Great Rortbern Reilwan — — 


Dert M 
@ı. Baul, Vien 


67% Urlington Si. W ee hen. 
Ya Ichide Kiermit für: 
1. Die Rexnnonitiſche Rundihau ($1.25) 


2. Den CGriſtlichen Jagendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 aufammen beftelli: $1.50) 


8.·——— 


Ras 
Bor Office 
Staat ober Probing 
Del Üprefientwechiel gebe man auch bie alte Üdrefie an. 
ee ee Due men Bun ine ftriertem Brief oder man 
lege „Ban Draft“, „Monen Order,” r 
Rote” ein. (Bon den U.C. una serlilihe Oh) — 9 
Bitte Probenummer frei zuauſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 














Were 
Wree 


— 


























